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Nürnberger Gesetze mißachtet
Jüdischer Nassenschänder verhaftet

all. Kiel, 28. Oktober.
In Kiel  wurde der Jude A u l verhaftet.

Er ist geständig, mit mindestens drei weib¬
lichen deutschen Staatsangehörigen noch nach
der Verkündung des Gesetzes zum Schutze
des deutschen Blutes und der deutschen Ebre
verkehrt zu haben.

Selbst aufgelöst
Berlin , 28. Oktober.

Der Akademische Turnbund hat aus seiner
Tagung in Berlin am Sonntag seine Auf-
lösung bekanntgegeben. Auch die Tagung
des CB. (Kartellverband farbentragender
kathol. Studentenverbindungen) in Würz¬
burg hat die Auflösung des Aktivenverbandes
beschlossen. Auslösung oder Nichtauflösung
der einzelnen Verbindungen bleibt aber die-
sen selbst überlassen.

Manischer Vorstoß
an der Eritrea-Front

Asmara , 28. Oktober.
Wie im italienischen Hauptquartier be-

kaimigegeben wird, hat die Heeresgruppe
„Pirzio Biroli"  ihren Vormarsch be¬
reits wieder ausgenommen. Die Schwarz¬
hemdenbrigade unter General Diamandi
hat, ausgehend von ihren Stellungen am
Berg Samaiata  auf ihrem Vorstoß die
15 Kilometer entfernt liegende Ortschaft
Ad di Nefas  erreicht . Ter italienische
Heeresbericht, den das Propagandaministe¬
rium Montag um 14 Uhr als amtliche Mit¬
teilung Nr. 30 herausgcgeben hat, lautet:
„General de Bono telegraphiert unterm 28.
ds. Mts ., daß das Vorrücken der italienischen
Vorhut über das bereits besetzte Gebiet des
Flusses Faras -Mai fortgesetzt wird, ohne aus
bemerkenswertenWiderstand zu stoßen."

In der im Nordwesten Abessiniens ge¬
legenen Provinz Wolkait haben die Italiener
zahlreiche Erkundungsflüge durchgeführt.
Die Flieger unterließen es, Bvmbeu abzu-
werseu oder wie sonst ihre Maschinen¬
gewehre in Tätigkeit zu setzen. An der
Ogadenfront bvmbardicrten vier Groß¬
bomber einen abessinischen Posten. Sie
richteten jedoch keinen bemerkenswerten
Schaden an. Die abessinische Negierung
dementiert am Montag abend die Meldun-
gen. wonach im Setit -Gebiet eine große

'Schlacht im Gange sei.
Wie italienische Zeitungen melden, haben

an der Somalifront im nördlichen Ogaden
wieder heftige Regengüsse eingesetzt, die den
Vormarsch der italienischen Truppen stark
erschweren. Die Luftwaffe setzt indessen ihre
strategischen Erkundungsslüge fort. Die Tele¬
graphenstation von Harrar ist durch die ita.
lienifchen Lnftbombardierungen zerstört
worden.

FaschtstWes Neujahr ln Stallen
Nom, 28. Okt.

Ganz Italien stand am Montag im Zei¬
chen des Jahrestages des Marsches auf
Rom. Mit Böllerschüssen wurde das Jahr
XIV der faschistischen Revolution angekün¬
digt. Alle Lüden sind geschlossen, alle Werke
ruhen. Die Blätter bezeichnen das Jahr
XIII als das „Jahr des gerächten Adua".
Mussolini rief Montagmvrgen den Schwarz-
Hemden vom Balkon des Palazzo Venezia
zu: „Wir beginnen das neue Jahr mit dem
gleichen Mut, wie wir das Jahr XIII voll¬
endeten."

Da die Arbeitsuche am Montag durch
Arbeit am Sonntag eingcbracht werden
mußte, regt sich der „Osservatore Romano",
das Päpstliche Tagblatt , darüber auf und
erklärt zu dieser als „Sonntagsschändung"
bezeichneten Anordnung, daß niemand auf
dieser Erde berechtigt sei, das göttliche Ge-
bot zu ändern.

17 Zote und 1ZV Vermißte unter Zag
Tokio, 28. Oktober.

Ein schweres Grubenunglück
ereignete sich am Samstag in Fukioka
(Nord-Kiuschiu). Bisher wurden 17 Tote
geborgen. 130 Bergleute werden
noch vermißt.  Man fürchtet, daß auch
sie n i cht » e h r g e r e 1t e t werden können.

Me Verhandlungen unterbrochen
ZAkrafttteleu der Sanktionen gegen Italien spätestens Mitte November

gl. Paris , 28. Oktober.
Der Ouai d' Orsay.  die Vermittlungs-

zentrale im italienifch-abessinischen Streit-
fall, hat eine Atempause in die Verhand-
lungen über die Friedensaussichten, einge¬
legt, da Frankreichs Außenminister und Mi¬
nisterpräsident Laval  bis Dienstag noch
60 neue Notverordnungen Herstellen muß, ehe
am 81. Oktober die Frist sür ihre Erlassung
abgelaufen ist.

Zu der in einem Teil der französischen
Rechtspresse ausgesprochenen Vermutung,
daß die britische Regierung die Vorschläge
Mussolinis verworfen habe, schreibt der
Pariser „Times"-Berichterstatter, daß zwar
Mussolinis Vorschläge für London unan-
nehmbar seien in ihrer jetzigen Form, aber
den Beginn einer Zeit hartnäckigen Feil¬
schen? darstellten.

Im Zusammenhang mit der in der Ant¬
wort der Ber. Staaten enthaltenen wieder¬
holten Neutralitätserklärung verweist der
Pariser „I o u r" auf die Lücken in der wirt¬
schaftlichen Blockade Italiens . Für .Petro¬
te u m ü n d B a u m w o l l e bleibe das
Tor offen.  Damit ist eine Blockade nicht
mehr durchführbar. Bisher haben nur drei
Staaten emgewilligt, die Ausfuhr gewisser
Kriegsrohstoffe nach Italien zu verbieten.
Frankreich, das zu diesen drei zählt, führt
sür 800 Millionen Franken nach Italien
.aus. Dieser Markt werde für Frankreich ver-
-oren sein. Die britische Regierung hat nach
einer Meldung der „Morning -Post" Lavals
Anregung auf Verschiebung der Sanktionen
abgelehnt', am Donnerstag werde Großbri¬
tannien in der Sanktionskonferenz dafür
eintreten , daß dieSühnemaß-
n a h m e n s P ä t e st e n s M i t t e N o v e m-
ber in Kraft treten.

lieber die Haltung einzelner Länder zu
den Sühnemaßnahmen liegen folgende Be-
richte vor: Die Schweiz  hat die Ausfuhr.
Wiederausfuhr und Durchfuhr von Waffen,
Munition und Kriegsmaterial nach Italien
und Abessinien verboten und dem Völker¬
bundssekretariat mitgeteilt, daß die Neutra.

lität des Landes keine einseitigen Maßnah¬
men gestatte. Eine völlige Unterbindung des
Warenverkehrs mit Italien sei unmöglich,
da dies die schweizerische Wirtschaft zu sehr
schädigen würde.

Norwegen und China  haben sich zur
Durchführung der wirtschaftlichen Sanktio¬
nen bereit erklärt.

Ale Losung tu Rom:
„SurMalkn!"

Rom, 28. Oktober.
Die „wirtschaftliche Belagerung Italiens ",

von der Mussolini in seinem an die Schwarz¬
hemden gerichteten Tagesbefehl zum Jahres¬
tag des Marsches auf Rom gesprochen hat,
bildet am Anfang des neuen faschistischen
Jahres innen- und außenpolitischdas Haupt,
thema der italienischen Presse: „Durch-
yallen !" vrldet gegenüber den zu er¬
wartenden wirtschaftlichen Sanktionen am
Montag abend die Losung der römischen
Zeitungen.

Das „Giornale d'Jtalia " verwahrt sich in
einer kurzen Polemik gegen die Auffassung der
„Times", das italienische Volk nehme die
Sanktionen nicht ernst. Italien sei sich viel¬
mehr des geschichtlichen Augenblicks vollkom¬
men bewußt und nehme die Sanktionen weder
wirtschaftlich noch politisch leicht. Aber gerade
die Schwere der damit vom italienischen Volk
verlangten Opfer werde es zu jedem Wider¬
stand befähigen.

„Lavoro Faszista" schreibt, der Widerstand
gegen die Sanktionen werde Volk und Re¬
gime noch mehr zusammenschweißen. Das
italienische Volk sei mit Mussolini einig.
Seine Antwort werde lauten : Es werde ge¬
gen jeden und gegen alles Widerstand lei¬
sten: Gegen den Haß der Antifaschisten, ge¬
gen die unersättliche Gier der Imperialisten,
gegen Ungerechtigkeiten und gegen Verleum¬
dungen, gegen das „widersinnige Verbre¬
chen" der wirtschaftlichen Belagerung, gegen
jeden Versuch der Einschüchterung und der
Veraewalnanna.

Tat beweist das Christentum
Eine richtunggebende Rede vo« Neichsmivister Kerrl

Limburg, 28. Oktober
In Limburg  fand am Sonntag als

Abschluß einer Reihe von Kundgebungen ein
Kreisparteitag der NSDAP , statt, zu dem
sich zehntausende Volksgenossen eingefunden
hatten. Im Mittelpunkt dieses Appells stand
eine Ansprache des Reichsmmisters sür kirch¬
liche Angelegenheiten Kerrl  und des Gau¬
leiters und Neichsstatthalters Sprenger.
Der Neichsminister für kirchliche Angelegen¬
heiten Kerrl führte u. a. aus:

Wir haben in unserem Programm den
Artikel 24 als Bekenntnis zum positiven
Christentum. Das hat nichts mit Dogmen
zu tun . sondern ist unbändiger Glaube und
ist jene Liebe, die praktische Tat ist. die uns
selbst befähigt, zu sagen: Herr vergib ihnen,
denn sie wissen nicht, was sie tun.

Das Wes e n des Nationalsozia¬
lismus ist Glaube , seine Tat ist
Liebe.  So ist Nationalsozialismus positives
Christentum, die Liebe zum Nächsten. Und
dein Nächster ist nicht in erster Linie der Hot¬
tentotte, der Zulukaffer, sondern der Deutsche,
der Volksgenosse. Sollten die Vertreter der
christlichen Konfession es nicht begrüßen müs¬
sen, daß eine Bewegung den Staat übernom¬
men hat, die das praktische Handeln aus Näch¬
stenliebe von ihren Angehörigen fordert? Mit
deren Machtübernahmeerst die Stunde gekom-
mn ist, in der wahres Christentum wirksam
werden kann? — Wir würden uns freuen,
wenn ihr so handelt; denn nur so kann die
Nation Gutes erleben, und zwischen uns
schweigt der Streit für immer. Nichts weiter
wollen wir von euch. Wir führen unser Pro¬
gramm durch bis zum letzten. Wir haben es
bewiesen, wir haben die Kirchen gestützt. Es
gibt keinen Staat in Europa, auch keinen
katholischen, der beispielsweise solche Beträge
an die Kirche gibt wie wir.

Wir liaben euch nicht die geringsten

Schwierigkeiten in der Glaubensvcrkündung.
in der Religionsausübung gemacht. Wir
haben niemals in die Glaubensdinge ein-
gegrisfen. Wir denken nicht daran . Wir wol¬
len hier die völlige Freiheit ; denn auch wir
sind geworden von innen heraus und nicht
durch ein Gesetz, das uns von außen ge-
geben wurde. Wir werden euch nicht in der
Glaubensverkündung behindern. Wir lassen
euch jede Freiheit , wenn ihr eure Pflicht so
tut , wie jeder Volksgenosse in diesem deut¬
schen Volke. Wenn ihr mit dem Staate mar-
schiert, dann warten wir aus den Augenblick,
in dem in euren Kirchen das Leben sich wie-
der ausbreitet , in dem neuer Glaube leuch¬
tet und entflammt, so wie er uns entflammt
hat.

Schlagt an eure Brust und sagt ehrlich:
Gott sei uns Sündern gnädig; dann kann
ein neues Leben in euch und eine wirkliche
Gemeinschaft mit uns beginnen. Dann hört
Haß und Streit und Zwietracht, die ihr ge¬
sät habt, auf, und die Nation hat in sich
Frieden. Der Nationalsozialismus muß von
jedem Parteigenossen verlangen, daß er reli¬
giös ist; denn nur der kann sein Leben hin¬
werfen für ewige Ziele, der die Bindung an
das Ewige, an das Göttliche in sich fühlt.

Wir 'kümmern uns von Staats
und Partei wegen nicht darum,
wie der einzelne sich seine Gott-
vorstellung gestaltet.  Wir kümmern
uns deshalb nicht darum , welcher christlichen
Konfession er zugehörig sein Will oder ob er
das nicht will. Seine persönliche Glaubens¬
und Gewissensfreiheit ist uns heilig. Seine
praktische Tat soll uns zeigen,
ob er wahrhaft positiv christlich
ist. Wir müssen daher von jedem National-
sozialisten Zucht und Ordnung verlangen,
daß er. der religiös ist. niemals verhöhnt
und verspottet, was Volksgenossen heilig ist.

Mische Pleite
London, 28. Oktober.

Die mit großem Aufwand vorbereitete
jüdische Kundgebung gegen daF national-
sozialistische Deutschland am Sonntag im
Hyde-Park nahm einen sehr kläglichen Ver¬
laus. Es hatten sich höchstens 2000 Personen
eingefunden, von denen ein großer Teil aus
zufällig anwesenden Zuschauern bestand. Der
Rest waren der übelste Abschaum des Lon¬
doner Ostens: Juden , verwahrloste Kom¬
munisten und Emigranten . Statt der an¬
gekündeten 5000 englischen Frontkämpfer
kamen etwa 80 bis 100 Judenbengels mit
einer Musikkapelle. Die Reden waren dem-
entsvrechend. Hervorzuheben ist lediglich die

unverfrorene Offenheit, mit der der berüch¬
tigte kommunistisch-pazifistische Lord Marley
über die geheime kommunistische Propaganda
sprach, die angeblich von England nach
Deutschland betrieben wird. Unter den etwa
20 Rednern befanden sich auch der Führer i
der arbeiterparteilichen Opposition, Major
Attlee, Oberst Wedgewood und die Sufra-
gette Hildia Pankhurst.

Gegen die Entschließungen, die zum Boy¬
kott deutscher Waren ausforderten, stimmte
Frau Diana Guineß, die Tochter von Lord
Redesdale.

Sdersiedtungvn unter Hochwasser
Einsatz von Wehrmacht, Polizei, Arbeitsdienst,

SA . und Technischer Nothilse
Stettin , 28. Oktober.

Das Hochwasser,  das schon Freitag im
Stettiner Hafen beträchtlichen Schaden an-
aerichtet und den Einsatz von Wehrmacht,
Polizei, Arbeitsdienst, SA. und Technischer
Nothilfe notwendig gemacht hatte, nahm im
Laufe des Samstags durch weiteren Sturm¬
wind noch größeren Umfang an. Das Wasser
stieg auf 1.60 Meter über Mittel. Dadurch
wurden alle tiefer gelegenen kleinen Orte und
Siedlungsgebiete bei Stettin weithin
überschwemmt.  Die zum Teil vorhan¬
denen Dämme hielten dem starken Wasserdruck
nicht mehr stand, so daß einzelne Gebiete wie
z. B. das Mölln-Nevier vollständig ge¬
räumt  werden mußten. Durch den recht¬
zeitigen und opferbereiten Einsatz aller Hilfs-
kräfte kamen Menschenleben nicht in Gefahr,
jedoch trat erheblicher Schaden dadurch ein,
daß weite Landstrecken von Kleingärten und
Siedlungen vollkommen unter Wasser gesetzt
wurden. Auch in der Stadt machte sich in den
tiefer liegenoen Stadtteilen das Hochwasser
bemerkbar. Wohnungen in der Hafengegend
mußten geräumt werden, und dir Keller wur¬
den durch das ansteigende Grundwasser unter
Wasser gesetzt. Von der Wehrmacht waren
zwer Kompanien mit Pontonfähren und
Schnellbooten eingesetzt.

Stürme an Pommerns Küste
Stettin , 26. Oktober.

Durch schw e r e n N o r d o st stu r m . der
im Küstengebiet zeitweise Windstärke 9—12
erreichte und anhaltende Negensälle, wurden
im Laufe des Freitag an der ganzen Pom-
merschen Küste große Schäden angerichtet.
Im Stettiner Hafengebiet ergab sich am
Freitagabend H o chw a ss e r g e s a h r . so
daß die Siedler in verschiedenen Bezirken ihre
Häuser räumen mußten und auf höher gele¬
genes Gelände flüchteten. Hausgeräte und
Vieh wurden durch Hilssmannschaften geret¬
tet.

Auf Usedom  richtete der Sturm vor
allem an der Steilküste von Koserow und
Zempin große Verheerungen an . Bis an die
Brust im Wasser stehend versuchten die Fi¬
scher aus ihren überschwemmten Booten
wenigstens die Motore zu retten, was aber
nicht gelang.  Auch hier mußten Hilfs¬
mannschaften eingesetzt werden.

Von der Nügen - Küste  werden eben-
falls schwere Sturmschäden gemeldet. Eine
ganze Reihe von Motorbooten ist von den
Wogen vollkommen zerschmettert
worden.

Es schneit weiter tm Allgäu
München. 28. Oktober.

Aus den bayerischen Bergen werden wei¬
tere Schneefälle gemeldet. Am Nebelhorn¬
haus im Allgäu wurden am Montag früh
60 Zentimeter Schneehöhe gemessen. Es
schneit weiter.



Göring warnt Geschäftemacher
..VaS Tempo des Marsches bestimmt-er Führer!"

Breslau , 28. Oktober.
Auf der Führertagung des Gaues Schle¬

sien der NSDAP , sprach Ministerpräsident
Göring eingehend über das Thema „Par¬
tei und Staat ".

An dem scheinbaren Gegensatz von Partei
und Staat ,orakelten draußen die Schriftgelehr¬
ten und prophezeiten den Zusammenbruch des
jungen Deutschland. Wir aber wissen, so er¬
klärte Ministerpräsident Göring, daß von
einem Gegensatz von Partei und Staat darum
nicht die Rede sein kann, weil ja dieser
Staat durch die Partei erst ge¬
schaffen  worden ist. Gegen den
Staat von Weimar waren wir
nicht im Gegensatz , da waren wir
im Kampf bis zur Vernichtung
dieses Staates. (Stürmischer Beifall.)
Wenn heute ein SA .-Führer oder ein Kreis¬
leiter komme und sage, in feiner Standarte
oder in seiiwm Kreis sei die Stimmung mise¬
rabel, dann gebe es nur eine Antwort:
„Dann i st deine Stimmung
schlecht !" (Tosender Beifall.)
Der Führer
hat die Revolution für beendet erklärt

Er hat in klassischen Worten uns immer
wieder gesagt, warum, und eindringlich auf
die Gefahren hingewiesen, die darin bestehen,
wenn einige Phantasten glauben, die Revolu¬
tion um der Revolution selbst willen forttrei-
bcn zu können. Er hat diese Revolution für
beendet erklärt — ich bitte Sie, das zu beach¬
ten — in dem gleichen Augenblick, als er die
Einheit von Partei und Staat proklamieren
konnte, d. h. in dem Augenblick, in dem er sei¬
nen Staat so weit durchdrungen fühlte von
nationalsozialistischem Ideengut . Damit ent¬
fiel aber auch die Vorantreibung und Weiter¬
fortsetzung der Revolution. Wenn heute Partei
und Staat als ein Ganzes besteht, so muß
selbstverständlich hier nun die Gliederung ein-
treten, die notwendig ist, um die Aufgaben
zwischen Partei und Staat richtig zu verteilen.
Nationalsozialisten,ein Teil von euch war sicher
in Nürnberg und hat jene einzigartige gewal¬
tige Schlutzkundgebung miterlebt, in welcher
der Führer in erschütternden Worten zu uns
gesprochen hat und in welcher Rede er gerade
auf dieses Thema Partei und Staat hingewie¬
sen hat und so leuchtende Richtlinien aufstellte,
daß ein Irrtum für die, die guten Willens sind,
ausgeschlossen erscheint. Wer sich jetzt zu irren
wünscht, der will das von vornherein und be¬
absichtigt dies! (Beifall.)

Auf allen Aufgabengebieten ist selbstver¬
ständlich seit der Machtergreifung manch
entscheidender Schritt getan worden. Als
der Ministerpräsident an die Spitze dieser
Krrungen''^ --^.», n,-mutzt
die Lire .. oer Wehrfreiheil
stellte, brach das Haus in stürmischsten Bei-
fall aus . Parteigenossen, so erklärte der
Ministerpräsident weiter, ohne anmaßend zu
fein, in stolzem Bewußtsein dürfen wir Natio¬
nalsozialisten erklären, daS ist allein un¬
ser Werk  gewesen. Der Kühnheit einer
solchen Entschließung ist nur der Führer
allem und seine Nationalsozialisten fähig.
Wem das Schwert zerbrochen, dem wird der
Frieden gestohlen. Und wem der Frieden ge¬
stohlen wird, der verliert auch feine Ehre.
Darum können wir sagen, wehrlos ist im¬
mer noch ehrlos in der Welt gewesen.

Ich erinnere weiter daran , daß die jahr-
tausend alte Sehnsucht des deutschen Volkes
nun Gestalt gefunden hat und wir nun end¬
lich ein Volk und ein Reich  gewor¬
den sind. Was allen nicht möglich war , was
selbst ein Bismarck nicht erreichen konnte,
was die Sozialdemokraten nicht fertig brach¬
ten, die doch angaben, alles im Handum¬
drehen machen zu können, das gelang dem
Führer und seiner Bewegung, weil sie das
Vertrauen des Volkes hatten. Wenn man
früher sagte: „Es ist ja das Volk selbst, das
diese Einigkeit nicht wollte", so ist das nicht
richtig, nein, das deutsche Volk hat diese
Einigkeit immer gewollt, aber seine Herren
wollten sie nicht. (Beifall.)

Ich bin stolz darüber, daß der Führer , als
er mich zum Ministerpräsidentendes größten
deutschen Landes machte, mir ganz klar er¬
klärte: Ich stelle Sie dorthin nicht, damit
Sie der Konservator von Altem, sondern
der Liquidator dieser alten Zu-
stände  werden. Tie Arbeit Preußens, seine
Entstehung und Geschichte bildeten die Vor-
aussetzung, daß dabei die Einigkeit des Rei¬
ches entstehen konnte. Wenn mir die Leute
kamen und sagten: „Ja , wenn jetzt alles ver-
ceichlicht wird, was wird dann aus Preu¬
ßen, was wird aus Ihnen , was aus der
preußischen Regierung?" Als ob das alles
nicht das Gleichgültigste von der Welt wäre,
was daraus wird, wenn ein Reich entsteht!
«Beifall.)

Ich konnte hier stundenlang reden, könnte
sprechen von Arbeitsrecht, Strafrecht und all
dem, was auf dem Nechtsgebiet geschaffen
worden ist; von der Durchführung der Ar¬
beitsschlacht, der landwirtschaftlichen Erzeu¬
gungsschlacht. Das sind alles Dinge, die nur
so nebenbei erscheinen; aber welche gewaltige
Arbeit liegt allein darin , daß Millionen
deutscher Volksgenossen nicht mehr Almosen
brauchen, nicht mehr betteln müssen, sondern
wieder arbeiten dürfen.

So sehen Sie auf asten diesen Gebieten,
daß nichts vergessen worden ist. Es kann
nicht immer alles im gleichen Tempo ae-
schehen.

Das Tempo des Marsches bestimmt
Gott sei Dank - er Führer und niemand
anders.
Wer das nicht will, der hat nun eben auszu¬
scheiden. Die nationalsozialistischeBewegung
erfaßt heute alle Volksgenossen. In ihrer
Hand liegt der Rundfunk, die Presse, der
Film, liegen alle die Dinge, die notwendig
sind, um ein Volk zu erfassen, auszuklären
und zu erziehen. Fast alle leitenden Beamten,
Parteigenossen, sind aus der Bewegung ge¬
stellt worden. Wenn aber der Führer Män¬
ner beruft, die nicht aus der Partei herdor-
gegangen sind, dann müssen wir National¬
sozialisten so viel Einsehen haben, daß der
Führer dafür seine Gründe hat , wenn er
diese Männer seines Vertrauens für würdig
hält , dann haben wir ihnen auch unser Ver¬
trauen zu geben, denn der Führer hat die
bessere Menschenkenntnis als wir alle zusam¬
men. Zlber
das wichtigste,
Parteigenossen, müssen Sie erkennen: Daß
wir ja nur die erste Generation sind, die
Generation, die begonnen hat zum Teil erst
im reifen Alter, das Ideengut des National¬
sozialismus zu erfassen. Jeder von uns ist in
das Leben hineingetreten, reichlich bepackt
mit Bagage aus früheren Zeiten. Jeder hat
viel von sich erst abwerfen müssen; jeder von
euch, wie auch ich. waren belastet mit fal-
fcher Erziehung, ganz gleich ob der deutsche
Arbeiter seine Erziehung vom marxistischen
Klassenstandpunkt erhalten hat oder,wir viel-
leicht vom Standesdünkel aus . Es i st aus¬
geschlossen , daß die heutige  Gene-
ration hundertprozentig nativ-
nal sozialistisch denkt und fühlen
kann . Was heute Kind ist , das
wird Gott sei Dank einmal Na¬
tiv  n a l s o z i a l i st s e i n. Das zu erziehen,
das ist aber unsere eigene Ausgabe.

Dieses Erziehungswerk ist das wichtigste,
was wir überhaupt zu vollenden haben. Die¬
ser Erziehung müssen wir uns ganz beson¬
ders widmen und müssen dafür sorgen, daß
aus dieser Generation dann die Vollendung
langsam heranreift.

Und darum ist es notwendig, daß gerade
Sie, die an den verschiedensten Stellen der
Partei als Leiter berufen worden sind, sich
darüber klar sind, daß wir niemals einen
Gegensatz zwischen Partei und Staat aus-
zeigen dürfen, sondern daß
dieser Staat unser Fleisch
ist, der uns gehört, und daß wir deshalb zu¬
sammen an diesem Staat und an dieser
Partei , was das gleiche ist, zu arbeiten
haben. Wer aber im Staatsappa¬
rat und wer in der Partei den
vom Führer befohlenen Gleich¬
schritt nicht mitmacht , muß aus-
ae merzt werden.  Das Tempo, wie ge-
sagt, gibt allein der Führer an . Es wird des¬
halb auch jetzt, dem Willen des Führers ge¬
mäß, absolut ernst gemacht gegen diejenigen,
die da glauben, Einzelaktionen aus Radau¬
lust oder auch nur aus gut gemeintem Ueber-
eiser zu vollziehen und damit disziplinlos
werden.

Gehorchen allein aber, Volksgenossen, das
wissen wir alle, genügt nicht und genügt vor
allem uns Nationalsozialisten nicht. Wer
vom Führer berufen ist. durch sein Vertrauen
ausgezeichnet, irgendwo als Führer an kleiner
oder großer Stelle in Partei oder Staat zu
stehen, wird durch sein lebendiges Beispiel,
durch seine Handlungen sich immer wieder
aufs neue bewähren und den anderen Ge¬
folgsleuten dieses Beispiel sein.

Glaubt mir, Parteigenossen! Selbstver-
stündlich sind immer noch Leute am Werke,
die so eine Art Provokateure darstellen, oder

Amerikas Haltung
in der Eanktionsfrage

Hulls Antwort an die Sanktronskonfercnz
Washington, 28. Oktober.

Der amerikanische Gesandte in der Schweiz
hat dem Präsidenten der Sanktionskonferenz
VaSconcellos  die Anlwort der Ver¬
einigten Staaten auf die Anfrage des Völker¬
bundes bezüglich der Haltung Amerikas zu
den Sühnemaßnahmen im italienisch- abes-
sinischen Streitfall überreicht. In dieser
.Antwortnote führte Staatssekretär Hüll u. a.
folgendes aus:

Bezüglich der unglücklicherweise bestehen¬
den italienisch-abessinischen Spannung möchte
ich darauf Hinweisen, daß die Regierung der
Vereinigten Staaten jede praktisch mögliche
Anstrengung zur Friedenserhaltung mittels
Konferenzen, amtlicher Schritte, diploma¬
tischer Noten und öffentlicher Erklärungen
gemacht hat . Sie hat die Ueberzeugung der
gesamten amerikanischen Nation ausgedrückt,
daß ein Fehlschlag bei dem Versuch, eine
friedliche Regelung herbeizuführen, sowie ein
daraus folgender Ausbruch von Feindselig-
k-iten ein Weltunglück bedeuten würden.

solche, die zu uns gekommen sind, weil sie sich
unter Nationalsozialismus etwas ganz ande¬
res vorstellen, als Nationalsozialismus ist,
die irgendwelche Phantastischen und verwor¬
renen Pläne haben, die in mißverstandener
Auffassung des nationalsozialistischen Rafse-
gedankens und des Bekenntnisses zu Blut
und Boden das überspitzen und in ihre ro¬
mantischen Wunschträume von Wotan irnd
Thor und ähnliches einschließen.

Und damit komme ich zu unserer
Einstellung zur Kirche und zur Religion

Wer Nationalsozialist ist und durch alle
die Jahre war , der hat vor allem eines be¬
wiesen, daß er glauben kann, daß er eine
Glaubensstärke besitzt, die ungeheuerlich sein
mußte. Denn wie wäre es möglich gewesen,
Deutschland frei zu machen und seine Wie¬
dergeburt zu schaffen, wenn wir nicht erfüllt
wären vom tiefsten Glauben zum Allmäch¬
tigen, daß er dieses gigantische Werk segnen
kann. Wer deshalb behauptet,
Nationalsozialismus sei Irr¬
glaube oder wir Nationalsozia¬
listen seien Atheisten , der lügt
wider besseres Wissen.  Man nehme
sich ein Beispiel an jener Seelengröße und
Stärke , wie sie der Führer besitzt, die fast
schon überirdisch ist.

Wenn man uns aber vorwirft , wir be-
kämpften die Kirchen, so muß ich auch sagen:
Nein ! Die Kirche täuscht sich hier.
Sie  hat uns den Kampf angesagt. Wir
haben der Kirche erklärt, daß wir auf dem
Boden des positiven Christentums stehen.
Wir haben der Kirche durch unseren Glau¬
benseifer, unsere Glaubensstärke überhaupt
erst wieder gezeigt, was Glaube heißt, wir
haben überhaupt erst wieder ein Volk zum
Glauben zurückgeführt, das an nichts mehr
glaubte. Wenn die Kirche trotzdem uns das
vorwirft, so greift sie uns an und hat uns
in die Abwehr gedrängt. So mag es gekom¬
men sein, daß selbstverständlich da und dort
Uebergrisse vorkamen, Dinge geschehen sind,
wie sie nicht dem Wunsch des Führers und
seiner Beauftragten entsprachen; aber die
Uebergrisse sind nur gekommen, weil man
uns nicht in Ruhe gelassen hat.

Es liegt an der Kirche allein,
ob sie den Frieden haben will;
wir haben der Kirche Schutz zugesichert, und
die Kirche weiß, daß sie diesen Schutz auch
heute in vollem Umfange besitzt. Aber aus
der anderen Seite darf man doch nun nicht
vergessen, daß noch keine 4 Jahre vorbei
sind, da gab es Parteien , die dem Volk
dauernd vom Glauben redeten, in der
Praxis im Reichstag mit den ungläubigen
Kommunisten und Marxisten xmal gestimmt
haben. Allein
der Nationalsozialismus ist ein gewaltiger
geistiger und seelischer Ambruch
gewesen. Es ist selbstverständlich, daß der
Nationalsozialismus es ablehnt, gegen
Geisteskämpse wie :n früheren Zeiten mit
Scheiterhaufen und Inquisition aufzutrcten.
(Stürmischer Beifall.) Der Nationalsozialis¬
mus steht hier beiseite und wartet die Dinge
ab, jeder auf dem Feld, wo er hingehört.
Und es ist nicht wahr , wenn man behaup¬
tet, daß andere Bücher als „Mein Kampf"
die Grundlagen des Nationalsozialismus
enthalten würden. Der Führer hat jeweils
genau erklärt : „Dies ist eine Privatarbeit
und das ist das offizielle Programm und in
Meinem Kampf' die offiziellen Ausführun¬
gen dazu." Das weiß jeder Nationalsozialist.
Es wäre gut, wenn das auch jeder von der
Kirche wissen würde.

In der Person unseres alten Parteigenossen
Kerrl  hat der Führer nun einen National¬
sozialisten- namhaft gemacht; es wird ihm ge¬
lingen, auch dem deutschen Volke den religiösen
Frieden zu geben, den es notwendig braucht.
Wir Nationalsozialisten haben keine Sehnsucht,
uns in die internen Dinge von Dogmatik und
Glaubensauseinandersetzungeneinzumischen.

Nachdem jedoch He Feindseligkchten zwi¬
schen Italien und Abessinien ausgebrochen
waren, hat die amerikanischeRegierung so¬
fort aus eigenem Entschluß eine Reihe
räindlegender Maßnahmen bekanntgegeben.
auptsächlich, um damit zu vermeiden, selbst

in den Krieg hineingezogen zu werden, an¬
dererseits aber auch, um dazu beizutragen,
die Kriegssührung zu entmutigen.

In der Ueberzeugung, daß der Krieg jedem
Lande schade, daß er ernstlich die Wirtschafts¬
lage eines jeden gefährdet, unnennbare
menschliche Leiden und sogar den Bestand
unserer Zivilisation bedroht, wird die ame-
rikanische Regierung den Buchstaben und den
Geist des Paktes von Paris und anderer
Friedensverpflichtungcn einhalten. Sie ver-
Pflichtet sich, jederzeit nicht nur ihren mora-
lischen Einfluß zugunsten des Weltfriedens
geltend zu machen, sondern auch auf jede
mögliche Praktische Weise innerhalb der Gren¬
zen ihrer Außenpolitik zu diesem Ziele bei-
zutragen. Sie verfolgt mit sympathischem
Interesse die einzelnen oder gemeinsamen Be-
mühungen anderer Nationen, den Frieden zu
erhalten oder den Krieg zu lokalisieren bzw.
abzukürzen.

AAr wollen die Freiheit des Geistes,
die Freiheit des Glaubens, und halten es hier
mit dem Wort des alten Fritz, jeder möge nach
seiner eigenen Fasson selig werden.

Aber wir erinnern uns auch anderer Par¬
teien dann und wann einmal zurück. Wir
sind auch nicht dafür, daß andere Parteien in
gewissen Organisationen, und oft sogar getarnt
durch das Braunhemd, wieder tätig werden.
Wirwünschenesgarnicht , daßzum
Beispiel die Wirtschaftspartei
in gewissen Organisationen mit
Braunhemd wieder fröhliche Ur¬
ständ feiert,  sondern wir wissen noch zu
genau, daß bei jener Partei Hundesteuer und
Wasserzins weltanschauliche Programmpunkte
gewesen waren, daß es damals immer um
Interessenvertretung ging.

Und da sprechen wir ganz offen aus : an
sich ist uns überhaupt nicht so sehr wohl bei
gewissen all zu starken Aufspaltungen und
Gliederungen. Wir sehen am liebsten immer
nur die Partei als Ganzes, die National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei. Die
Partei ist das Einzige. So wenig wir glau¬
ben, daß ehemalige prominente Gewerk¬
schaftssekretäre heute die geeigneten Leute
wären, um in der DAF. führend tätig zu
sein, so bieten uns auch die ehemaligen Vor.
stände der Wirtschastspartei nicht die Ge¬
währ , ihre Jnteressentenvertretungen ge¬
nügend vergessen zu haben. Wenn ich heute
immer wieder sehe, wie man unser Rassen¬
programm ausspielt, um dabei ein besseres
Geschäft zu machen, dann möchte ich sagen:
„Sie gehören in die Wirtschastspartei! Zieh
das Braunhemd aus , du hast dich geirrt !"
(Stürmischer Beifall.) Wenn in einer Straße
Berlins sechs jüdische Kleidergefchäftesind
und nur ein deutsches, und wenn acht Tage
später, nachdem nicht mehr beim Juden ein-
gekaust wird, die Anzüge und Kleider bei
dem Deutschen um das Doppelte steigen,
dann gehört er mit zu den sechs Juden.
(Stürmische Zustimmung.) Das ist fürwahr
das nationalsozi Aistischste, was es gibt;
unsere geheiligten Grundsätze auszuspielen
zu gemeinem eigenen Profit . Wir werden in
Zukunft hierauf das schärfste Augenmerk rich-
ten, und
ich werde rücksichtslos solche Geschäfte
ausmerzen,
die derartige Dinge betreiben.

Dasselbe gilt auch für jene, die aus irgend
einer Zwangslage oder Notlage heraus durch
Preistreibreei glauben, sich selbst verbessern
zu können. Auf dasselbe Gebiet gehören auch
diese ewigen Angsthasen von Hamsterern, die
Sorge haben, sich ihren Bauch nicht mehr ge¬
nügend füllen zu können, wenn irgendwo von
einer Knappheit die Rede ist. Man nehme
sich ein Beispiel bei anderen Völkern. Sie
setzen ihre L-öhne, ihr Blut ein, um ihren
Lebensraum zu erkämpfen, und wir wollen
nicht einmal weniger Butter essen. Damit ist
es nicht getan, über die Haustür das Trans¬
parent „Gemeinnutz geht vor Eigennutz" zu
hängen und durch die Hintertür mit der
Hamsterware hereinzukommen: sondern wir
verlangen, daß durch das Vorbild dieser
Grundsatz gewährleistet wird.

Es ist die Ausgabe von euch allen, Partei¬
genossen, die ihr irgendwo führt , an dieser
Bolkserziehung mitznarbeiten. Ihr , die na¬
tionalsozialistischenLeiter, seid ja, wie der
Führer bestimmt hat , dazu berufen, das Volk
hinaufzuführen zu unserer hohen Idee , ihr
dürft niemals ermüden in der ewigen Für-
sorge für euer Volk, nicht nur im Winter¬
hilfswerk, sondern überall.

Ich wünsche, daß
ein besonderes Augenmerk auf die Be¬
triebe gelenkt wird und auf das Wohl¬
ergehen der Arbeiterschaft.

Ich habe wiederholt Meldungen bekom¬
men, daß auch hier noch bei weitem nicht die
Dinge so in Ordnung sind, wie sie sein müs¬
sen. So wie der Arbeiter darauf Rücksicht
nimmt, daß in dieser schweren Zeit Deutsch¬
lands sein Lohn nicht höher sein kann, so
nehme auch der Unternehmer Rücksicht dar¬
auf, daß der Arbeiter manchmal in einer
furchtbaren Lage ist. Jener echte Zusammen¬
halt , der zwischen Betriebsführer und Ge-
solgschast sein muß, wird der Maßstab sein,
nach welcher Richtung wir den Unternehmer
beurteilen.

Das sind Dinge , die Ihr zu be¬
sorgen habt:  Die Aufklärung und Er¬
ziehung der Betriebsführer einerseits und
der Arbeiterschaft andererseits. Und die Auf¬
klärung eurer im Staatsdienst stehenden
Parteigenossen, damit sie eingreisen können,
wo die Erziehung nichts mehr nützt.

Ihr habt den Kamps um Deutschlands Zu¬
kunft vor dem ganzen Bolk und für das ganze
Volk zu führen, und ich bin überzeugt, so,
wie Sie das bisher getan haben, werden Sie
das in Zukunft tun . Wenn einer den
Nationalsozialismus nicht ver¬
steht . kann  er heute nicht an süh -
renderStellesein.  Wenn er aber be¬
weist, daß er das Gedankengut in sich ausge¬
nommen hat, dann wird nicht immer der
Zeitpunkt seines Eintritts in die Partei allein
entscheidend sein, sondern, was er sür die
Bewegung und sein Volk leistet.

Volksgenossen, schwere Zeiten stehen uns
noch bevor; darüber müssen wir uns alle im
klaren sein. Wenn ihr jemals schwankend
und schwach werdet, dann setzt euch ab da¬
von, dann seht auf den Führer allein, seht
seine leuchtende Gestalt, seht seinen Edelsinn,
und ihr werdet stark werden; die Kraft wird
sich euch mitteilen, und ihr werdet richtig
handeln.



Aus dem Heimatgebiet
Meer manchmal vergessen, daß es sich um
Europäer und Zeitgenossen handelt. Die Er¬
lebnisse dieses Ulms steigen vielmehr herauf
wie ein dramatisches Heldengedicht vergange¬
ner Tage. Der Film läuft am Mittwoch in
Calmbach, am Donnerstag in Neuenbürg und
am Freitag in Birkenfeld.

Starke Beteiligung auch der auswärts
wohnenden Altersgenossen und Altersgenos¬
sinnen. Postinspektor Schur begrüßte die
Anwesenden und gedachte dabei der mit Tod
abgegangenen vier Kameraden und einer Ka¬
meradin. Altersgenossin Frau Tröste!
sprach ebenfalls herzlich gehaltene Begrüß¬
ungsworte . In einer kurzen Festansprache
hielt Altersgenosse Schur einen Rückblick auf
die hinter uns liegenden schweren Jahre , in
denen es galt, den Mann zu stellen, um sich
sein Schicksal zu schaffen und zu gestalten.
Altersgenosse Fuchs erfreute uns mit heite¬
ren kurzen Erzählungen und Altersgenosse
Büx enstein  gab Erlebnisse aus der Ju¬
gendzeit bekannt. Eine kleine Hauskapelle
sorgte für musikalische Genüsse. Ein kurzes
Tänzchen beschloß die Feier. Alles in allem,
es war eine schöner froher Familienabend, der
allen Teilnehmern in angenehmer Erinne¬
rung bleiben wird.

Das am letzten Sonntag in der Trinkhalle
veranstaltete Konzert  des Musikvereins
konnte wiederum einen guten Besuch aufwei¬
sen und alle, die sich dieses Konzert nicht
entgehen ließen, wurden reichlich belohnt,
denn Kapellmeister Armbrust  hatte ein sehr
reichhaltiges Programm zusammengestellt,
das unter seiner Stabführung zur Durchfüh¬
rung gelangte. Der Petersburger Marsch er-
öffnete den Reigen der Vortragsfolge . Es
folgten schneidig gespielte Armeemärsche,
Marschwcisen der neuen Zeit und schließlich
ein bunter Flor von alten Volksliedern, die
mit besonderem Beifall ausgenommen wur¬
den. Die Trinkhalle wurde mit diesem Kon¬
zert geschlossen; sie war im Laufe der Saison
schon oft die Stätte vorzüglicher konzertlichcr
Veranstaltungen.

F/Hsn/s/ak
Der Reigen der winterlichen Saalveran¬

staltungen wurde am Sonntag abend in der
vollbesetzten Turnhalle eröffnet. Der starke
Besuch rechtfertigt die Durchführung solcher
Veranstaltungen des Verkehrsvereins. Die
Menschen sollen für einige Stunden aus dem
Getriebe des Alltags hcransgehoben und

ihnen das Schöne, das Theater und Musik
zu bieten in der Lage sind, vor Augen ge¬
führt werden. Zur Aufführung gelangte das
volkstümliche Bühnenstück „Die drei Blind¬
gänger", das durch die Mitwirkenden der
Landes-Theaterbühne Württemberg in recht
lebendiger Form dargestellt wurde und mit
einem vollen Erfolg über die Bretter ging.
Die „drei Blindgänger " spielten die Titelrolle
sehr gut und gaben durch ihren Humor dem
Stück eine gute Würze. Die im Mittelpunkt
des Geschehens stehende Bergmaid verstand es
gleichfalls vorzüglich, ihre Rolle zu spielen.
Am Schluß wurden die Mitwirkenden mit
rauschendem Beifall bedacht, der nicht zuletzt
auch dem umsichtigen Bühnenleiter galt.

Höfen a. Enz, 28. Okt. Am Sonntag
feierte Schreinermeister Georg Rohr er  und
seine Ehefrau Luise, geb. Barth , im Kreise
ihrer nächsten Angehörigen das Fest der
goldenen Hochzeit.  Erfreulicherweise
haben sie sich zu einer kirchlichen Feier der¬
selben entschlossen, bei welcher der „Sänger¬
bund" sein Ehrenmitglied durch einen passen¬
den Chor erfreute und von welcher ihnen
Psalm 103, 1—4 auf ihren ferneren Lebens¬
weg mitgegeben wurde. Das Jubelpaar er¬
hielt von Ministerpräsident Mergenthaler als
Andenken an ihren Ehrentag das von der
württ . Staatsregierung gestiftete Gedenkblatt
nebst einem herzlichen Glückwunschschreiben.
Ebenso übermittelte Bürgermeister Hahn im
Namen der Gemeinde herzliche Glückwünsche
unter Beifügung eines ansehnlichen Geld¬
geschenks. Auch sonst wurden die Beidenv on
vielen Seiten herzlich beglückwünscht und
reich beschenkt. Meister Rohrer, gebürtig aus
Kälbcrbronn bei Freudenstadt, kam im Jahre
1880 als Schreinergeselle nach Höfen und
gründete hier nach seiner Verheiratung im
Jahre 1885 eine Bau - und Möbelschreincrei,
die er durch unermüdlichen Fleiß und große
Tüchtigkeit immer mehr emporbrachte und
der er seine Spezialität , das Legen von Par¬
kettböden, angliederte. Von einer wackeren
Kinderschar leben noch drei Söhne und vier
Töchter; ein Sohn ist im Weltkrieg gefallen.
Während der 75jährige Jubelbräutigam seit
einiger Zeit an Asthma zu leiden hat, ist seine
Partnerin mit 72 Jahren noch äußerst rüstig
und rührig . Dem „goldenen" Hochzeitspaar
unsere aufrichtigsten Glückwünsche für die Zu¬
kunft!

Höfen a. Enz, 28. Ott . Die politischen
Leiter der Bereitschaft 2 (Höfen, Neuenbürg,
Birkenfeld) waren gestern zu einem Bereit¬
schaftsdienst nach Höfen znfaimnengernfen.
Nach Beendigung desselben wartete ihrer

3um letztenmal ansgernfe«
Velriebsführer sind für die Ausstellung des Arbeitsbuches verantwortlich

Ich gehöre zu denen, die ohne Bücher
nicht leben können. Es genügt mir nicht
zu lesen— ich muh siebesihen.  Bücher
zu besitzen, Hunderte, tausende, wenn es
geht zehntausende, ist kein Luxus, sondern
ein edles geistiges Glück. Ja, es ist selt¬
sam? Bücher stehlen Dir den Raum an
den Wänden, aber gleichzeitig schaffen sie
Mr einen Raum ohne Grenze. Was wüß¬
ten wir vom ewigen Deutschland, ohne
unsere ewigen Bücher?

8swor von 8cbirscb.

SÄaulerMersVelorationSltrrle
in Pforzheim

veranstaltet von der DAF, Abt. für Arbeits¬
führung und Berufserziehung, und dem

Landesverband des Bad. Einzelhandels.
Im Einzelhandel besteht ein empfindlicher

Mangel an dekorationsgewandtem
Verlaufspersonal, besonders in mittleren und
kleineren Geschäften, die sich nicht ständig
einen Berufsdekorateur halten können. Der
Wille, sich die erforderlichen Kenntnisse und
Fertigkeiten anzncignen, ist vorhanden, aber
es fehlt meist an bewährten Ausbildungs-
Möglichkeiten. Jetzt ist die Gelegenheit da,
»n einem ganz hervorragenden Lehrgang teil-
znnehmen. Er beginnt am Montag , 28. Ok¬
tober, im DAF -Schulungsheim Pforzheim,
Schulbcrg 19. Es werden zwei Kurse abge¬
halten: ein Tages- und ein Abndknrsrs. Das
Programm umfaßt folgende Gebiete: Prakt.
Dekorieren, Preisschilderschreiben, Plakat¬
malen und Farbenlehre. Reichhaltiges Deko¬
rationsmaterial aller Branchen erlaubt die
Aufstellung von 15 Schaufensterkofcn, in de¬
nen täglich Praktisch gearbeitet wird. Die
Aufforderung zur Teilnahme ergeht an alle
Geschäftsinhaber nNd Angestellte, da eine so
günstige Ansbildnngsmöglichkeit nicht mehr
geboten werden dürfte.

Anmeldung: DAF , Abt. für Arbeitsfüh-
rnng und Berufserziehung, Emma Jäger¬
straße 7, und Landesverband des Badischen
Einzelhandels, Pforzheim. Ocstliche 28.

FA.

Der anhaltende Regen hat ein rasches An¬
schwellen der Gebirgsbäche zur Folge. In
knapp 15 Stunden verstärkte sich der Wasser¬
zulauf zur Enz ganz gewaltig. Die Scitcn-
bäche, vor allem die stärkeren Bäche, lote
Klein-Enz, Eyach, Kegelbach, Kaltenbach,
Poppelbach, Rombach und wie die anderen
Bäche alle heißen, die aus deni Gcbirgsmassiv
zwischen Murg und Nagold der Enz zer¬
fließen, stiegen von Sonntag auf Montag
beträchtlich. Zischend stürzen die schmutzig¬
gelb gefärbten Wafsermasseu aus den Tal¬
gründen hervor und die Gebirgsbäche verfüh¬
ren einen Krach, als wollten sie gegen die
Laune des sonst so friedlichen Oktober aufbe-
zehrcn. Besonders wild z. B . tobt der Kegel¬
bach, der hoch vom Hohloh herunterkommt.
Auch der Rombach schäumt kräftig aus dem
Tal hervor. Kleine Enz und Eyach sind etwas
zahmer, führen aber beträchtlichere Wasser¬
mengen der Groß-Enz zu.

Die Wetterfrage spielt natürlich bei den
Leuten eine große Rolle und täglich sehen die
„Enztäler"-Leser besorgt nach der Wetter¬
karte. Kommt noch nicht bald gutes Wetter?
heißt die Frage der Leute. Und der „Enz-
täler" täte ja gerne diese Wünsche erfüllen,
denn es ist ihm nicht unbekannt, daß auf den
Feldern noch manche Arbeit zu erledigen ist.
Vielfach warten die Leute mit Schmerzen, bis
sie die Spätjahrssant in den Boden bringen
können. Und dazu gehört eben besseres Wet¬
ter. Wir wollen hoffen, daß der „Enztäler"
bald eine bessere Wetterkarte bieten kann.

*
Gastspiel der SchwäbischenBildcrbühnc.

Es ist jedem Filmfrennd bekannt, daß etwas
Erlesenes geboten wird, wenn die Schwab.
Bilderbühne kommt. Ihr neuer Film „Die
Männer von Aran" erhielt auf der Filmschan
in Venedig unter den 50 besten Filmen der
Welt den ersten Preis zuerkannt. Der
Schöpfer dieses Films ist Robert O'FlahertY,
dem wir auch den Film „Rannt der Eskimo"
verdanken. So herrlich ist uns das Meer in
seiner ungebändigten Gewalt und in seiner
grandiosen Schönheit noch nie gezeigt wor¬
den, wie in dem Film „Die Männer von
Aran ". Das Leben der Menschen auf den
Aran -Jnseln erscheint uns phantastisch be¬
dürfnislos und heroisch, sodaß wir beim Mit¬
erleben ihrer täglichen Kämpfe mit Fels und

Im Vollzug des Gesetzes über die Einfüh¬
rung des Arbeitsbuches und der hierzu er-
gangenen Durchführungsbestimmungen, die
die Durchführung des Arbeitsbuches für die
jeweiligen Gewerbegruppen an ganz be¬
stimmte Termine bindet, werden diejenigen
Betriebsführer, die unter die nachfolgenden
aufgerufenen Gewerbegruppenfallen und bis
heute d:e Einreichung der Anträge auf. Ein¬
führung von Arbeitsbüchern für ihre Arbeit¬
nehmer versäumt haben, letztmals  dazu
auf ge fordert:  1 . Industrie der Steine
und Erden. 2. Eisen- und Stahlgewinnung.
3. Metallhütten- und Metallhalbzeugwerke.
4. Herstellung von Eisen-, Stahl - und Metall¬
waren. 5. Maschinen-, Apparate- und Fahr¬
zeugbau (auch mit Gießerei) . 6. Elektrotech¬
nische Industrie . 7. Optische und feinmecha¬
nische Industrie . 8. Chemische Industrie.
9. Papierindustrie. 10. Leder- und Linoleum¬
industrie. 11. Kautschuk- und Asbestindustrie.
12. Baugewerbe und Baunebengewerbe. 13.
Großhandel. 14. Einzelhandel. 15. Verlags¬
gewerbe, Handelsvermittlung und sonstige
Hilfsgewerbe des Handels. 16. Geld-, Bank-,
Börsen- und Versicherungswesen.

Am meisten stehen Wohl noch Anträge aus
vom Baugeweroe , Baunebengewerbe und Ein¬
zelhandel.

Jeder Betriebsführer, der den erlassenen
Ausrufen nicht nachkommt, fällt unter die
Strafbestimmungen der ßtz 16—18 der Erläu¬
terungen zur Ersten Verordnung zur Durch¬
führung des Gesetzes über die Einführung des
Arbeitsbuches vom 16. Mai 1935 (RGBl.
5 . 602) .

Gleichzeitig werden die Betriebsführer noch¬

mals dringend gebeten, die von den Arbeit¬
nehmern ausgefüllten Anträge genauestens
nachzuprüfen. Es hat Betriebe gegeben, bei
welchen mehr als die Hälfte der Anträge wie¬
der zurückgesandt werden mußte, weil sie so
ungenügend ausgefüllt wurden, daß damit die
Ausstellung der Arbeitsbücher unmöglich war.
Es ist vielfach übersehen worden, daß das
Arbeitsbuch eine Rerchsurkunde ist, die zu¬
gleich sowohl für die Gesamtheit wie für den
einzelnen Bolksgenossen von größter Bedeu¬
tung ist oder werden kann.

Des öfteren mußte auch schon sestgestellt
werden, daß Betriebsführer Eintragungen in
das Arbeitsbuch machen, zu denen sie nach den
bestehenden Bestimmungen nicht berechtigt
sind. Alle Eintragungen müssen in leicht les¬
barer und schwer zerstörbarer Form gemacht
werden.

Alle Eintragungen müssen dem Arbeitsamt
angezeigt werden.

Die Vordrucke für diese Anzeigen können
von den Arbeitsämtern bezogen werden. Die
Verletzung der Anzeigepflichtfällt wiederum
mit Rücksicht auf die ganz besondere Bedeu¬
tung des Arbeitsbuches unter Strafbestim¬
mungen.

Neu aufgerufen sind seit 1. Oktober 1935
nachstehend aufgefübrte Betriebs- (Gewerbe-)
Gruppen: 1. Landwirtschaft, Gärtnerei, Tier¬
zucht, Forstwirtschaft, Fischerei. 2. Bergbau,
Salinenwesen, Torfgräberei. 3. Textilindustrie.
4. Vervielfältiaungsgewerbe. 5. Musikinstru¬
menten- und Spielwarenindustrie. 6. Beklei¬
dungsgewerbe. 7. Wasser-, Gas- und Elektri¬
zitätsgewinnung und -Versorgung. 8. Reini¬
gungsgewerbe. 9. Gaststättenwesen. 10. Häus¬
liche Dienste.

Ortsgruppe Neuenbürg. Am Samstag
den 2. November 1935, abends 8 Uhr, findet
ein Konzertabend der Don - Kosaken
statt, veranstaltet von KdF. Ich bitte um
zahlreiche Beteiligung der Parteimitglieder
und Mitglieder der Gliederungen.

Der Ortsgrnppenleiter.
Ortsgruppe Schömberg. Die Politischen

Leiter und die KdF-Warte von Oberlengen¬
hardt, Maisenbach, Jgelsloch, Beinberg, Un¬
terlengenhardt haben Donnerstag den 31. 10.
1935, abends ^ 9 Uhr, zu einer kurzen wichti¬
gen dienstlichen Besprechung im „Löwen" in
Maisenbach  zu erscheinen. Teilnahme der
KdF-Warte von Schwarzenberg und Biesels¬
berg ebenfalls sehr erwünscht.

Brechtel, Ortsgruppenleiter.

ksrlei-llmter mit
betreutki »Üî ai »i«atkoi»eii

NS -Frauenschaft Wildbad. Am Donners¬
tag, 31. 10., abends 8 Uhr, ist im Heim ein
außerordentlicher Pslichtabend zwecks Eintei¬
lung der Näh-Nachmittage zum Winterhilfs-
Werk, weshalb alle Frauen unbedingt erschei¬
nen müssen. Gleichzeitig sind die Anmeldun¬
gen zum Noten Kreuz - Kurs unbedingt
abzugeben. Die Leitung.

i » z . ZV, » E . M . I

Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
4/1/128„Waldenburg". Heute Dienstag tritt
Jungzug l Punkt 248 Uhr auf dem Hinteren
Schulhof an. Dienstanzug. Wir geh:» ge¬
schlossen zu dem Vortrag im Zeichensaal.

Der Fähnleinführer.

eine weitere, ehrenvolle Aufgabe anläßlich der
Hochzeit des Zellenleiters Pg . Friedrich Knül¬
ler. Geschlossen wurde der Hochzeitszug am
Hanse abgeholt, dann gings in feierlichem
Zug, dem sich noch viele Parteigenossen und
Einwohner angcreiht hatten, zum Standes¬
amt, voraus die politischen Leiter mit Ge¬
sang. Diese bildeten beim Einmarsch in den
festlich geschmückten Standesamtssaal Spa¬
lier . In eindrucksvollerWeise wurde nun die
standesamtlicheTrauung vorgenommen. Ge¬
setzliche Trauzeugen waren Ortsgruppenleitcr
Lcmppenau u. Obersturmführer Pg . Grimm.
Doch war der ganze Saal voller weiterer
Trauzeugen, war cs hier doch das erstemal,
daß der Bräutigam im schmucken Ehrenkleid
der Bewegung erschien. Nach der Beendigung
der Trauhandlung händigte der Standes¬
beamte, Bürgermeister Hahn, den Neuver¬
mählten als Ehrengabe der Gemeinde das
Buch des Führers „Mein Kampf" ans . Im
Anschluß daran sprach Ortsgruppenleitcr
Lemppcnan seinem treuen Mitkämpfer und
Mitbegründer der hiesigen Ortsgruppe war-

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag: Vorübergehend sich bessern»
des, im übrigen immer noch unbeständiges
Wetter.

28.Oktober1W, 8 Ukr
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men Dank und herzliche Glückwünsche ans
und überreichte ihm als Gabe der Ortsgruppe
das Symbol der Bewegung und des Dritten
Reichs, eine große Hakenkrcuzfahne . Dann
begab sich der Hochzcitszng zum Gotteshaus.
Nachdem die politischen Leiter bor dem Por¬
tal der Kirche Spalier gebildet hatten , waren
sic während der kirchlichen Trauung um den
Altar geschart. Zn Beginn derselben sang
Pg . A. Weimar seinem Kameraden das „Ge¬
bet" von A. Hiller . Der OrtSgeistliche, ein
begeisterter Anhänger der Bewegung , wußte
im Anschluß an den Hochzcitstext „Befiehl
dem Herrn deine Wege etc." die richtigen
Worte jür die neuen Eheleute zu finden . Nach
Schluß der Feier geleiteten die politischen Lei¬
ter den Zug von der Kirche zur „Sonne ",
wo sie ein „Frühschöppchcn" mit Brezel ge¬
spendet bekamen. Bom Nachmittag bis nm
Mitternacht waren dann sämtliche Wirt-
schastoräume der „Sonne " beständig vollbe¬
setzt. Parteigenossen , DAF und Bcrnfskame-
raden . Freunde und Bekannte , sowie die
Kapelle Gentner wetteiferten miteinander , in
treuer Kameradschaft die Hochzcitsfeier zu
einem Ereignis für Höfen zu gestalten und
cs ist ihnen vollauf gelungen . Möge diese
Tatsache der gute Auftakt für die Lebens¬
gemeinschaft der beiden Neuvermählten be¬
deuten.

Losicnau , 2S. Olt . Am Sonntag fand für
die Amtswalter und Parteigenossen von Her-
renalb , Dobel , Neusatz, Rotensol und Bern¬
bach zum erstenmal nach dem Sommer ein
Ausmarsch statt und zwar nach Loffenau . Die
Amtswalter und der Musikverein von hier
erwarteten die Kameraden am oberen Dorf-
eiugaug und gemeinsam ging cs mit Sang
und Klang hinunter ins- Parteilokal znm
„Adler ". Nachdem der Kreisgeschäftsfnhrcr
Pg . N o t h f n ß seine Getreuen begrüßt und
zu treuem Zusammenhalten ermahnt hatte,
erwartete die Marschteilnehmer eine Ucbcr-
raschnng angenehmster Art : der Pächter der
hiesigen Gemeindcjagd , Herr Schneider -Karls¬
ruhe , hatte einen Nchbock gestiftet und der
gute Appetit , der sich bei den Kameraden ent¬
wickelt hatte , zusammen mit der Kochkunst
unseres Ortsgruppenlciters Luft , sorgten da¬
für , daß niemand bereute , an diesem Ans-
marich teilgenommen zu haben . Die flotten
Weisen der Musik im Wechsel mit den Marsch¬
liedern ans der Kampfzeit hielten die Kame¬

raden in Lester Stimmung noch einige Stun¬
den froh beisammen.

Wie tteht es mit dem
Heizmaterial?

Es ist nicht zu rechtfertigen, wenn arbeits¬
fähige Volksgenossen die Mühe scheuen, ge¬
schenktes Brennholz im Wald zu holen und
sich dafür lieber Kohlenbezugsscheinegeben
lassen. In unserer Heimat gibt es wenige
Bezirke, die so sehr aus die Opferwilligkeit an¬
derer, bessergestellter Gegenden angewiesen
sind, wie der unsere. Unser Dank und unsere
selbstverständliche Verpflichtung muß es sein,
daß wir das Wenige, was unser Bezirk uns
bietet, wenigstens voll und gewissenhaft aus¬
nützen. Es darf deshalb kein Holz im Wald
liegen bleiben, solange es in holzarmen Be¬
zirken an Kohlen fehlt. Die Arbeitsfähigen
müssen sich darauf einstcllen, daß wir in un¬
serem Waldgebiet den Kampf gegen die
Kälte nicht mit Kohlen führen, sondern in
erster Linie mit Holz. Wer nicht in der Lage
ist, sich dieses Holz zu holen, für den wird
das Winterhilfswerk mit Kohlenscheinensor¬
gen. Immerhin wäre hier für viele eine
schöne Gelegenheit zu zeigen, daß wahre
Volksgemeinschaft nicht in einseitiger Unter¬
stützung, sondern in gegenseitiger Verpflich¬
tung besteht: wo der Sinn des Winterhilfs¬
werks verstanden wird, müssen sich unter den
Unterstützten arbeitsfähige Männer finden,
die freiwillig bereit sind, für alte, kranke oder
sonstwie verhinderte Volksgenossen Holz im
Walde zu holen und aufzubereiten. Die Zu¬
weisung des Holzes erfolgt durch die örtlichen
Dienststellen der NS -Volkswohlfahrt.

Fa . C. T., Cannstatt. RM. 2000.—; Fa . Bank¬
geschäft Jos . Frisch, Stuttgart , NM. 3000.- ; Fa.
Int . Wolfs L Cie., Heilbronn, RM. 1000.—;
Fa . Matth . Hohner AG., Trossingen, RM. 30 000;
Fa . Stuttg . Hofbrün AG., Stuttgart , RM. 5000.—;
Fa . Dr . G. Eberle L Co., Stuttgart , RM. 2000.—;
Jndustriehof AG., Stuttgart , NM. 200.—; Bahn-
hofplatzges., Stuttgart , RM. 200—; Bern AG.,
Ludwigsburg RM. 8000.—; Robert Bosch AG.,
Feuerbach, RM. 50 000.—; Kraftfahrzeug-Handels,
gesellschasten mbH., Stuttgart , RM. 500.—.

Sturm zerschlagt seton Stran-schutz
Stettin , 28. Oktober.

Im ganzen Hommerschen Küstengebiet und
an der Ostküste Rügens sind durch dis
Sturmflut schwere Schäden an den Dünen
und Uferfchutzbauten verursacht worden. Bei
Zempin und Koserow sind an der Steilküste
umfangreiche Userabstürze erfolgt. Auch beim
Ostseebad Revahl hat die Flut schweren
Schaden an den Dünen verursacht. Das
Kurhaus ist gefährdet. Die zum Schutze der
Küste errichteten Betonbefestigungen
sind von den Wogen zerschlagen
worden.

Durch den anhaltenden Stauwind ist auch
der Wasserstand der Küstenslüsse außer-
gewöhnlich gestiegen. Dadurch sind nament.
lieh in Vorpommern und im Odermündungs-
geoiet weite Strecken unter Wasser gesetzt wor¬
den. Der Nhck-Fluß ist von Wieck bis Greifs¬
wald über die Ufer getreten. Auch aus Cam-
min werden große Ueberschwemmungenge-
meldet. Die benachbarte Insel Gristow ist
nicht mehr zu erreichen. Bei Dievenow sind
starke Eindrücke in den Dünengürtel erfolgt.
Starke Zementmauern sind durch die Wogen
völlig zerschlagen worden. In Löhme sind
drei Fischerei-Motorkutter gegen die Fels¬
steine des Hafens geschleudert und zer¬
schmettert  worden . Der Umfang der
Schäden, den die Sturmflut und die Ueber¬
schwemmungen verursacht haben, läßt sich
noch nicht übersehen.

EkWlmMlMg
der edang. Gesellenvereim

Berlin, 28. Oktober
Der Verband Ev. Gesellenvereine Deutsch¬

lands hat dem Reichsleiter der Deutschen
Arbeitsfront , Dr . Ley, seine Selbstauslösung
gemeldet.

WA .-MMmrmMM
Das Gericht in Pittsburgh (Penushlva-

uien) verfügte am Freitag über die Vertei¬
lung von IV- Millionen Dollar aus dem
Nachlaß des in Lengerich begrabenen Jung¬
gesellen Karl Banning.  Der gesamte
Nachlaß beträgt 2V- Millionen Dol¬
lar,  von denen bis auf 30 000 Dollar al¬
les nach Deutschland  geht.

Der Werberat der deutschen
Wirtschaft  hat die Werbung auch mit
rechtskräftig gewordenen Urteilen, die pk
Herabsetzung des Mitbewerbers dienen können,
verboten.

Reichsbankpräsident  Dr . Schacht
spricht aus Anlaß des Nationalen Spartages
heute, Dienstag, von 19.43 bis 20 Uhr über
alle deutschen Sender.

Köln, 27. Oktober.
Die Justizpressestelle Köln teilt mit: Am

Samstag , dem 26. Oktober 1935, ist in Köln
der am 7. Februar 1902 geborene Peter
Kolmen  hingerichtet worden, der vom
Schwurgericht Saarbrücken wegen Mordes
an der Arbeiterehefrau Maria Steil  in
Bietzen (Kreis Merzig) zum Tode verurteilt
worden ist. Kolmen war am 18. April 1935
in räuberischer Absicht in das Haus der
Eheleute Steil eingedrungen und hatte die
Ehefrau Steil , die ihm entgegengetreten war,
durch Würgen und Knebeln ermordet, um
sie als Tatzeugin zu beseitigen und das Geld
seines Opfers erbeuten zu können.

Onlmbacii , den 29. Oktober 1935.

OankSÄAunK.

Im Zinne meines lieben knkschiakenen danke icb auks herr¬
lichste kür alle hiebe , die uns wäbrerid der langen keidensreit und
seinem blinscbeiden in so reichem lViaLe ruteil wurde

dlrristian Xieter

Lauunterneirrner.
kür bis überaus grolle und herrliche Anteilnahme , kür ckie

wundervollen Llumen - und Kranzspenden , kür die ehrenden blacb-
ruke an seinem Orabe und kür die trostreichen V/orte des hierin

kkarrers bitten wir alle auk diesem V/e§e unseren innigsten Dank
entZe^ennebmen ru wollen.

Im Kamen aller Hinterbliebenen:

krau Utiruüe Bieter.

I UWM8WktiM . U1 . M I

Das AM ätz8 Dorfes äera Dorfe!

^eäer Volk8Zeuo88e maclit in äeu nächsten Lagen bei
8eineni Oe1äin8titut eine kinraklung.
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Leim Heimgang unserer lieben Ontscklakenen
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ZäZwerkdesitrers -Mtwe

sagen wir allen unseren verrücken Dank, die sie b i
ikrem langen Krankenlager besuckt und erquickt kabes,
kür die liebevolle kklege der Krankensekwestsr , dis trost¬
reichen V/orte des Herrn Oeistlicken, kür den erbeben¬
den Oesang des beickenckors , sowie allen denjenigen,
die sie ru ikrer letrten Kukestätte begleiteten.

In tiekem Leid:

Ois -Ar,§ 6tiöriA6N.
Leldrennack , den 27. Oktober 1935.

Neuenbürg.
8iN!W Kar! öMlrtkLlsr

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch,  den 3V.
Oktober 1935, vormittags lOUHr
in Wildbad:

3 vollständige Betten, 2 Kleider-
sckränke, 1 Schreibtisch, Nacht-
tischle, und sonstigen verschie-
denen Hausrat.

Zusammenkunft beim Pfandlokal
Alte Schule).

Nachm. 14 Uhr in Schwarzenberg:
1 Kleiderkasten.

Nachm. 15 Uhr ln Schömberg:
2 Kasten, 1 Bertlkow.

Nachm. 16 Uhr ln Langenbrand:
1 Sofa.
Zusammenkunft jeweils am Rat¬

haus.
Gerichtsvollziehcrftell«

Wildbad.

EspkiM
und lürqut
bslunder,
kodsn

tWi reck

ttsk -psnsctiutie

Calmbach.
Ehrliches, fleißiges

nicht unter 18 Jahren für Wirt¬
schaft und Haushalt gesucht.

W . 3autz z. „Krone".

Srrsietlen
mit und ohne Druck
empfiehlt die

C. Meeh'sche Buchhandlung.

Wetterfestes Schuhwerk
Größe 25—46, schwarz und braun.

Weiß emanierter, sehr gut er¬
haltener

sür 45.— RM. zu verkaufen
Ofen.Mülln . Schwann.

suk WsM rsigt
„Lnrtsler"

den beuten die Preise Ikrer Artikel und msekt sie mit den
Vorteilen bekannt, die gerade Ikr Oesekäkt bietet . Lr sr-
kält Iknen lkre alte Kundsckakt und gewinnt lknen neue
weitere Kunden.
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Sreizritlager rusm!
Bauern ! — Belr 'rebsfuhrer ! — Elkern!
Die Hitlerjugend führt diesen Winter

Wieder in verschiedenen Teilen des Landes
Freizeitlager  durch.

Die Lager im Sommer waren ein durch¬
schlagender Erfolg, gesund und stark, mit
neuer Kraft kehrten die Jungen und Mädel
zurück.

In den Winterlagern soll der Junge und
das Mädel der Berufe ersaßt werden, die im
Sommer wegen Arbeitsüberhäufung sich nicht
freimachen konnten.

Der Bauernsohn, der junge Landarbeiter,
der Gärtner, Arbeitersohn und der des Hand¬
werkers sollen nationalsozialistische Gemein¬
schaft erleben, sie müssen an diesen Lagern
teilnehmen.

Eltern und Betriebsführer!
Nehmt das kleine Opfer auf euch, verhelft

euren Söhnen und Töchtern, euren Lehrlin¬
gen zu dieser Freizeit!

Eure Jugend wird den dabei entstehenden
Arbeitsaussall und das ihr gebrachte Opfer
durch vermehrte Arbeitsfreudigkeit und grö¬
ßeren Eifer danken.

In den Lagern wird neben der Pflege der
Kameradschaft die Freude am ergriffenen
Beruf gefördert und erhalten.

Diese Freizeitlagergestaltungist Sozialis¬
mus der Tat.

Bauern, Betriebssührer und Eltern!
Die Jugend hat solche Freizeit nötig!
Verschafft eurer Jugend 14 Tage Freizeit!

Der Führer des Gebiets 20 (Württemberg):
gez. Sundermann,  Gebietsführcr.

Der Landcsbauernsührcr:
gez. Arnold , M. d. N.

RMsrinheiMche MWlung drr
BerkauMomitage vsr MihnaMn
Der Reichs- und 'preußische Arbeitsminister

hat der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel den
Erlaß vom II . Oktober 1935 mitgeteilt, der
die Freigabe von Berkausssonntagen vor
Weihnachten regelt. Da im Jahre 1935 die
Zahl der Verkausssonntage vor Weihnachten
einheitlich für das Reichsgebiet festgesetzt
werden soll, werden die Sozialminister der
Länder, der Rcichskommissar für die Rück¬
gliederung des Saarlandcs , die preußischen
Regierungspräsidenten und der Polizeipräsi¬
dent in Berlin gebeten, anzuordnen, daß
von den Sonntagen im Dezember der 8.. 15.
und 22. Dezember für den Verkauf auf offe-

seinen
^ wstrstrsn

- - Voll- unä Lsmelbssr-veokM
Yusiilkils -errougnlLLe
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n Erstes slsus sm Bistro

nen Verkaufsstellen freigegeben werden. Vor
einer besonders begründeten abweichenden
Regelung in Einzelfällen soll die vorherige
Zustimmung des Reichs- und preußischen
Arbeitsministers eingeholt werden. In
Gegenden, in denen der Sonntag vor Niko¬
laus , d. h. in diesem Jahr der 1. Dezember,
eine besondere Bedeutung als Verkaufssonu-
tag besitzt, kann, wie im Vorjahre , ein Aus¬
tausch eiues der allgemein für den Verkauf
freizugcbenden Sonntage vor Weihnachten
gegen diesen Sonntag stattfinden.

Um Zweifeln zu begegnen, weist der Erlaß
daraus hin, daß sich diese Regelung nur auf
den Einzelhandel erstreckt, dagegen nicht auch
aus den Großhandel, bei dem ein Bedürfnis
für eine einheitliche Regelung bisher nicht
hervorgetreten sei. Die Zulassung von Aus¬
nahmen für den Großhandel an den Sonn¬
tagen vor Weihnachten bleibt daher dem
Ermessen der dafür zuständigen Behörden
überlassen.

„Grüne Woche Berlin 1S3«"
vom 2Z. Januar bis2. Februar
Für die kommende„G rü n e W o che B e r-

l i n 1936" ist der Termin auf die Zeit vom
25. Januar bis 2. Februar  festgesetzt
worden. Die „Grüne Woche" wird sämt¬
liche Ausstellungshallen am Kai¬
serd am  in füllen. Die Erfatzbauteu für die
durch Feuer zerstörte Halle IV und die im
Rabmen der Neugestaltungdes Ausstellungs¬
getanoes avgebrocyene Haue ul werden zur
„Grünen Woche" zum ersten Male in Betrieb
genommen werden. Ein vom Berliner Aus-
stellunas- und Messeamt soeben herausgege¬
bener Prospekt zeigt an, daß auch die kommende
„Grüne Woche Berlin 1936" die große
Wintervcranstaltung des deutschen Bauern¬
tums sein wird. Mit der „Grünen Woche" wird
neben den alljährlichen Fachschauen im kom¬
menden Jahre wieder die „Deu ts che Iag d-
"usstelluna  1936" verbunden sein.

Verkehrsregeln sinnvoll«nd nie schematisch
Der Reichs- und preußische Verkehrs¬

minister hat zur Ordnung des Straßen¬
verkehrs einen grundlegenden Erlaß heraus¬
gegeben, der folgenden Wortlaut hat:

„In letzter Zeit haben Nachrichten über
die Zahl der Straßenverkehrsunfälle die
Oeffentnchkeit und die Behörden beunruhigt.
Der Schaden an Gesundheit und Leben der
Volksgenossen und der Verlust an Volksver¬
mögen durch Unfälle im Straßenverkehr ist
ernst lind schwer. Jedoch darf die Bedeutung
der Unfälle ini Verhältnis zum Anwachsen
des Straßenverkehrs und insbesondere des
Kraft- und Nadsahrverkehrs nicht überschätzt
werden. Tie Zahl der Unfälle  ist im
Verhältnis zur Zahl der Kraftfahrzeuge
nicht gewachfen , sondern zurück-
ge gangen.  Bei Beurteilung der Tat¬
sachen uiid beim Eingreifen zur Verhütung
von Unfällen ist Besonnenheit nötig. So
wichtig Maßnahmen zur Verhinderung von
Unfällen sind, dürfen doch dadurch die gro-
ßcn Ziele der Verkehrspolitik nicht beein¬
trächtigt werden.

Auf keinen Fall sind Maßnahmen ange¬
bracht, die der Motorisierung des Verkehrs
abträglich sind. Ferner mutz der wichtige
Grundsatz der Gleichberechtigung aller in der
Berkehrsgemeinschaft, den die Reichs-Stra-
ßenverkehrs-Ordnuug aufgestellt hat, immer
beachtet werden.

Es ist unrichtig und unangebracht, die
Schuld für Verkehrsunfälle bei einer Ver¬
kehrsart zu suchen, seien es nun die Kraft¬
fahrer oder etwa die Radfahrer oder Fuß¬
gänger oder der Fußverkehr. Jeder muß
das Seine zur Verhütung von Unfällen tun;
die Behörden müssen für die Erfüllung und
Pflichten aller Verkehrsteilnehmer sorgen,
müssen dabei aber stets die Verkehrsregelung
sinnvoll und nie schematisch handhaben.

Schädlich im Verkehr ist der Kraft¬
fahrer,  der unter rücksichtsloserAus¬
nutzung der Geschwindigkeitseines Fahr¬
zeuges, um vielleicht wenige Minuten zu ge¬
winnen, unachtsam darauf lossährt. Die
Wiedereinführung einer Begrenzung der
Höchstgeschwindigkeit für Kraftfahrzeuge mit
allen ihren Unzuträglichkeiten, mit der
Stoppuhr und sonstigen „Autofallen" beab¬

sichtige ich nicht; aber ich muß verlangen,
daß der Kraftfahrer jederzeit und überall
seine Geschwindigkeitden gegebenen Ver¬
hältnissen anpaßt.

Radfahrer  dürfen nicht zu mehreren
nebeneinander fahren, wenn der Verkehr da¬
durch behindert wird; und damit werden sie
auf Straßen mit starkem Verkehr regelmäßig
zu rechnen haben. Es kann aber auch Fälle
geben, wo es für die Abwicklung des Der-
kehrs bester ist, daß sie zu zweien oder
dreien nebeneinander fahren. So wird bei¬
spielsweise beim Schichtwechsel großer Werke
der Verkehr weniger gehindert, wenn der
Verkehrsstoß in breiter Front , aber be¬
schleunigt absließt, als wenn die große Zahl
von Radfahrern lange Zeit hindurch einzeln
hintereinander den Heimweg antritt . Ober¬
stes Gesetz ist die Rücksicht auf die Verkehrs¬
lage und die jeweilige beste Abwicklung des
Verkehrs.

Fußgänger  sind im heutigen Stra¬
ßenverkehr gleichfalls zu erhöhter Aufmerk¬
samkeit und Rücksichtnahme verpflichtet. Sie
dürsen nicht achtlos die Fahrbahn betreten,
nicht aus dem ihnen bequemsten Weg schräg
eine stark befahrene Straße überqueren; sie
brauchen aber nicht gezwungen zu werden,
in verkehrsstillen Zeiten sich an bestimmte
Uebergänge über die Fahrbahn zu halten.

Rücksichtnahmeauf die anderen entspricht
dem nationalsozialistischen Gemein-
schaftsgedanken.  Selbstzucht aller ist
im Straßenverkehrnötig! Wer sich dieser
Ordnung nicht fügt, muß mit der ganzen
Härte des Gesetzes dazu gezwungen werden."

Stuttgart, 27. Okt. (Schwere Auto¬
unfälle .) Am Samstagvormittag erfolgte
in Bad Cannstatt in der Marktstraße, bei der
Wilhelmsbrücke, ein Zusammenstoß
zwischen zwei Personenkraftwagen.
Die Insassen des einen Wagens, ein älteres
Ehepaar, erlitten am Kopf, im Gesicht und
am Hals Splitterverletzungen und mußten
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen. Beide
Fahrzeuge mußten abgeschleppt werden. —
Sonntag früh fuhr ein Personenkraft¬
wagen  in der Cannstatter Straße auf
einen Baum  auf . Der Führer des

Wagens, ein 26 Jahre alter Kaufmann aus
Waiblingen, erlitt dabei eine schwere
Gehirnerschütterung,  einen Schä-
delb 'rucki  und Schürfungen im Gesicht.

Neckarsulm, 27. Oktober. (Lastwagen¬
anhänger stürzt 6 Meter hohe
Böschung hinab .) Ein . Lastzugführer,
der Oefen und Herde aus dem Rheinland
brachte, faßte den Inhalt der Tafeln für die
Sperre der Straße nach Obereisesheim falsch
auf und fuhr ein gut Stück in Richtung der
Brücke die Straße hinauf. Als er den Fehler
bemerkte, kuppelte er den Anhänger ab, um
auf der ziemlich schmalen Straße wenden zu
können. Der Anhänger wurde durch Unter¬
legen von Brettern abgestoppt. Diese Bretter
hielten aber nicht, der Anhänger  kam in
Fahrt und stürzte  die an dieser Stelle etwa
6MeterhoheBöschungindas  Wcrks-
ae-lände der Firma Andersten hinab . '

Konzertprogramme emretchen!
Der Landesleiter Süd west der

Reichsmusikkammer  teilt mit : Der
Präsident der Reichsmusikkammer richtet au
alle Veranstalter von Konzerten das Ersuchen,
ihre Programme  für öffentliche, gemein¬
nützige oder private Veranstaltungen ernster
Musik  spätestens 14 Tage vor der geplanten
Veranstaltung in dreifacher Ausfertigung dem
zuständigen Landesleiter (Landesleiter Süd-
West der Neichsmusikkammer, Stuttgart,
Friedrichstraße 13) der Neichsmusikkammer
einzusenden. Dieser leitet sie nach Prüfung
und Bearbeitung dem Ausschuß für Pro¬
grammberatung in der Neichsmusikkammer zu.
Die Meldepflicht sämtlicher Konzertveranstal-,
tungen und Abgabe der Programme an den
städtischen Musikbeauftragtenwird von dieser
Verfügung nicht berührt nnd ist nach wie vor
erforderlich. ^

Ser ZieijcharrW im Eeykmver im5
Nach Mitteilung des Statistischen Neichs-

amtes belief sich der Fleischansall im Sep¬
tember 1935 im Deutschen Reich aus insge¬
samt 2.56 Mill. dz. - 3.85 Kilo je Kops der
Bevölkerung. Unter Hinzurechnung der an
Dosenfleisch („Fleisch im eigenen Säst ")
ausgegebenen Mengen an Rind- und
Schweinefleisch betrug die für de» Verbrauch
Hur Verfügung stehende Menge 3.95 Kilo
;e Kops. Im Vergleich mit dem entsprechen¬
den Monat des Vorjahres tSeptember 1934),
in dem nach Abzug der zur Herstellung von
Dosenfleisch und von Neutralschmalz zur
Margarinebeimifchung verwendeten Mengen
an Rind- und Schweinefleisch je Kopf 4.03
Kilo Fleisch verfügbar waren , ergibt sich für
September 1935 demnach ein um 2 Prozent
geringerer Fleischverbrauch je Kops der Be¬
völkerung.
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Ihm aber genügte dieses Zimmer nicht. Er war ein
Mann mit den Träumen eines Mannes und seinem Glauben
an die Zukunft.

„Die ganze weite Welt will ich dir zeigen!" rief er. „Ich
Will dir Spanien zeigen. Uebcrall hin werden wir gehen."

„Ich hatte vom Glück eine gewisse Vorstellung", flüsterte
sie, „aber man kann sich Glück nicht Vörstetten, mail kann es
nur fühlen. Du mußt Freude fühlen, um Freude zu ver¬
stehen."

„Und der Gedanke", sagte er, als sie wieder bei ihm saß,
„daß ein paar Schneewehen uns für immer hätten trennen
können!"

„Wir hätten in verschiedenen Ländern sein können . . .
und wir wären uns doch begegnet. Wir mutzten  uns be¬
gegnen."

„Sag mir", er richtete sich auf, „du wolltest es mir doch
erzählen — warum kamst du in Männcrkleidung in dieses
Haus ?"

„Weil ich zu Hause gefesselt bin. Bei uns ist alles so
steif. Ich entschlüpfe gern einmal, um frei zu sein." Dann
fügte sie, ihn scharf ansehend, hinzu: „Du bist auf dem
Weg nach dem Hofe. Was geschieht, wenn' dich die Königin
dabehält?"

Er lachte. „Das soll sie nur versuchen!" Er hatte kein
Interesse für die Königin. Er wollte vergessen, daß dieser
glückliche Augenblick vergehen und datz er, wenn es zu
schneien aufhörte, wieder der Bevollmächtigte seiner Aller-
christlichsten Majestät werden müßte. „Ach, irgend jemand in
dieser Wildnis gefunden zu haben, wäre schon Wunder
genug gewesen. . . aber dich gefunden zu haben! Es ist
traumhaft . Ich kann nicht an dich glauben. Du bist ein
Phantom. Du wirst vor meinen Augen zerfließen."

Sie lächelte und antwortete nicht. Wie konnte sie ant¬
worten, da er ihre Antwort schon gegeben hatte? Auch sie
batte Angst, alles könnte ein Traum sein, sie könnte plötzlich

auswache» in den eiskalten Räumen ihres Palastes. Nie¬
mals hatte sie solch ein Glücksgefühl gekannt, niemals solch
ein Glück erahnt . Das also war Liebe? —

Wenn sie nur diesen Augenblick für immer festhalten,
diesen Raum nach irgendeiner Zauberwelt bringen könnte,
wo es keine Zeit gab! Immer war sie sich bewußt, daß ihr
Palast nahe war. Dieser Gedanke war da, etwas verschwom¬
men noch. Und bald mußte sie doch wieder dorthin zurück¬
kehren. Dann würde dieser Raum ein Schatten werden, eine
schöne Erinnerung . . .

Tag um Tag verstrich. Die Nacht versank im Morgen, der
Tag verblaßte im Abend. Sie zählten die Stunden nicht.

Draußen klatschte der Schnee gegen die Fensterscheiben,
zeichnete mit Weißen Fingern flache Bilder auf das Glas,
dir zu Tränen schmolzen von der Wärme des kleinen Raumes.
Tag und Nacht flackerten und knisterten große Scheite im
Kamin, zu allen Stunden brannten die Kerzen. Die Zeit
stand still.

„Ich werde sie heiraten", beschloß Don Antonio im stillen,
„ich lasse sie nicht mehr von mir. Wenn meine Ausgabe am
Hof von Stockholm beendet ist, werde ich sie mit nach Spanien
nehmen. O welche Wonne, ihr Spanien zeigen zu dürfen."

Aber eines Tages kam die Stunde , in der es aufhörte zu
schneien und Christines Glück verblaßte. Als sie das Weiße
Kleid mit ihrer Männertracht vertauschte, legte sie damit
auch die Rolle der Geliebten nieder.

Sie küßten sich nicht zum Abschied. Sie gaben sich die
Hände.

„Ich werde in dem Gedanken an unser Wiedersehen leben",
sagte er.

„Ich auch", flüsterte sie.
»Ich hasse diese Trennung", rief er in plötzlichem Gefühls¬

ausbruch. Warum konnten sie nicht noch einen Tag zu¬
sammen verleben? Warum wollte sie nicht mit ihm zusammen
nach Stockholm reiten? Er hatte sie um diese letzte Gunst
angefleht, aber sie wollte sie nicht gewähren. Sie müßte
allein zurückkehren, wehrte sie ab.

„Sobald ich meinen Auftrag am Hof erledigt habe", rief
er, „und das wird nicht lange dauern, sehen wir uns wieder,
um uns nie mehr zu trennen. Du versprichst, daß wir uns
Wiedersehen? Du täuschest mich nicht?"

„Ich verspreche es, wir werden uns Wiedersehen."
„Aber Wenn wir uns verfehlen? Wenn ich mein ganzes

Leben lang den Augenblick verfluchen müßte, in dem ich dich
gehen ließ?"

„Ich verspreche, daß wir uns Wiedersehen."
Als Christine in seine traurigen Augen sah, in denen der

quälende Gedanke zu lesen war, daß dies ihr letztes Lebe¬
wohl sein könnte, hätte sie ihm beinahe die Wahrheit ge¬
standen. Aber sie wollte ihr Königintum nicht mit diese*
glücklichen Zeit in Berührung bringen. Sie sollte imme*
etwas Köstliches bleiben, ein Heller Kristall, durch nichts
getrübt. In ein Paar Tagen würden sie sich Wiedersehen und
wenn sie sich wiedersahen, schwor sie sich selber, würde sie
ihn nie wieder gehen lassen.

„Ich verspreche es", wiederholte sie noch einmal. „Wir
werden uns in Stockholm Wiedersehen."

Und damit mußte er sich zufrieden geben. Ein letzter
Händedruck und die Türe fiel ins Schloß.

Einsam, verlassen, sah er vom Fenster aus, wie sie sich
in den Sattel schwang. Aage saß schon zu Pferd . Christine
saß aufrecht wie ein Mann . Ihr bleiches Gesicht verriet
nichts von ihren Gedanken. Don Antonio seufzte tief, als
sich die Pferde herumwarsen und der Schnee unter ihren
Hufen aufstob. Dann war sie verschwunden. . . die Frau,
die er liebte.

Er wandte sich in das leere Zimmer zurück, das kalt und
leblos schien, wie ein Kleid, das sein Träger abgelegt hat,

Würde er sic Wiedersehen? Wäre er doch nur ein ge,
wöhnlicher Reisender, daß er überall nach ihr suchen könnte!
Aber er war der Gesandte Spaniens , er mußte zu de*
Königin von Schweden, diesen: berüchtigten Weib, das Büche*
las , mit Wissenschaftlern disputierte, dessen Liebesgeschichten
das Gespräch Europas bildeten.

Er glaubte die Königin zu hassen, weil sie ihn von dein
einen fern hielt, das er ersehnte: einer glücklichen Zeit mit
dieser Frau , die er so unerwartet gefunden und dis er liebte,

Don Antonio wußte, daß er die Königin auf den ersten
Blick verabscheuen würde. * » *

(Fortsetzung folgt.)



Ser deutsche Film - Spiegel der Ration
Eine Unterredung mit dem neuen Präsidenten der Reichsfilmkammer , Wirtschaftsminister Professor Dr. Lehnich

Wirtschastsminister Professor Dr . Lehnich,
der von Reichsminister Dr . Goebbels  dieser
Tage zum Präsidenten der Neichsfilmkaimner
berufen wurde , gewährte dem Ulk-Redaktions»
Mitglied des Stuttgarter NS .-Kurierö eine

' Unterredung . Wirtschaftsminister Dr . Lehnich
machte dabei beachtenswerte Ausführungen
über seine neue Ausgabe und über die Rich¬
tung , die der deutsche Film einzuschlagcn hat.
die wir unseren Lesern nicht vorenthalten
wollen.

„Ter deutsche Film muß, zum Spiegel der
Nation werden!" Diesen fundamentalen Satz
nahm gestern Minister Dr . Lehnich.  der
neue Präsident der Reichsfilmkammer, znm
Ausgangspunkt seiner bemerkenswerten Be¬
trachtungen über seine Aufgabe. Der Satz
offenbart das Hohe Ziel und dieses Ziel um¬
spannt die kulturellen und wirtschaftlichen
Grundgesetze des deutschen Filmschaffens
gleichermaßen. „Es war das Verhängnis der
früheren Jahre , daß die wirtschaftlichenund
kulturellen Prinzipien im Film nicht ans
einen Nenner gebracht wurden. Diese Dinge
als Einheit zu betrachten, ist für den Natio¬
nalsozialisten eine Selbstverständlichkeit",
sagte gestern der neue Präsident der Neichs-
filmkanuner, damit verratend, daß seine Be¬
rufung durch Reichsminister Dr. Goebbels
nicht etwa von ungefähr kommt.

Die Berufung
In der. Tat !' Tie Wahl für diese unge¬

heure große Aufgabe wurde nach sorgfälti¬
ger Beratung mit Bedacht getroffen. Dr.
Lehni  ch ist Wirtschaftler von anerkanntem
Rufe. Er ist ein Mann , der sich' in der deut¬
schen Wirtschaft umgctan hat . Als Spe¬
zialist  stur das K a r t e l l w e se.n —
und für die deutsche Filmwirtschaft ist Visse
Tatsache von entscheidender Bedeutung -
ist sein Ruf weit über die Grenzen des Deut¬
schen Reiches hinausgedrungen . Einem
-Wirtschaftler dieses Formats
können die Generaldirektoren der Filmwirt-
fchast nichts vormachen. Er blickt hinter die
.'o- lisscn der Bilanzen. Ta die deutsche Film¬
wirtschaft ein ganz ' beachtlicher wirtschaft¬
licher Faktor ist. muß sie auch von einem
Fachmann geführt werden. Aber Minister
Tr . Lehnich ist nicht nur Wirtschaftler. Aus
der intuitiven Schau nationalsozialistischen
Denkens heraus erkennt er das Gebilde
„Film " als eine Einheit, ausgerichtet ans
unsere Weltanschauung. „Wie der Film der
Spiegel' der Nation werden muß. so muß er
gleichermaßen auch deren Diener sein", sagte
Minister Lehüich wörtlich. Um dieses Ziel
zu erreichen, muß ein kompromißloser Weg
beschritten werden, den weder ein Mann aus
den Kreisen der Produktion noch aus den
Reihen der Lichtspieltheaterbesitzer noch aus
den Kreisen der Filmkünstlerschyst in der
notwendigen Unbestechlichkeit hätte gehen
können.

i ;
Pie Voraussetzung !
' Die ko in p r o m i ß l o s e V e r f o l g u n g

d e s Z i e l e s ist die selbstverständliche Vor4
Aussetzung für das neue Filmschaffen, von
hem ja bereits Pg. Moraller am vergange-j
it̂ n Samstag sagte, dast mit der Bsrnsunej
vßn 'Minister Dr„ Lehnich-eine Wende einge^
treten sei.' /.Es ist eine' bedauerliche Tatsache:
rbdf: es muß offen ausgesprochen werden?
Der Film in seiner heutigen Ge^
stalt trägt überwiegend noch tys
pisch l i b er a l i st i sche u Charakter.
Wohl sind Ansätze vorhanden, die das neue
Wollen erkennen lassen, aber die Kunstgat¬
tung Film, wie sie der Nationalsozialismus
Prägen muß. stellt noch kein geschlossenes Ge¬
bilde dar . Weder der Form noch dem In¬
halt nach läßt er sich heute aktiv einsetzen
in dem großen Nmformungsprozeß der Na¬
tion." Ten Film zu einem gefestigten und
starken Instrument in der Hand des Führers
zu machen, darin sieht der neue Präsident
der Reichsfilmkammer seine höchste Aufgabe.
Die Sicherheit einer ' zielbewußten Führung
ist eine notwendige Voraussetzung.
Kultur und Wirtschaft
' Wie bereits gesagt, für Vas deutsche Film-
schaffen gibt es ke i n s Z e rfaserung in
Li n ze l g e b i e t e. Tie Produktion hat sich
Sen kulturellen Daseinsäußerungen unseres
Volkes einzuordnen, wie auch umgekehrt das
kulturelle Prinzip nicht als isoliert stehend
hetrachtet werden kann. Der Film als
Einheit  wird die bisher angcwendete Dif¬
ferenzierung nicht mehr anerkennen. Ter
neue Präsident der Reichsfilmkammer ist sich
durchaus über die Schwierigkeit dieses Unter¬
nehmens im klaren. Aber wir wissen, daß er
über genügend Energie verfügt und niemals
vor den Hindernissen kapitulieren wird. „Wie
unsere Maschinenwelt in der gestrigen Epoche
sthlacleitet wurde, so wurde auch die Technik
des Films mißbraucht. Nur um Geld zu ver¬
dienen. wurden dem deutschen Volke Jahr
um Jahr die ki t f chi g st e n u n d s ch mie-
rigsten Sensationen vvrgesetzt.
Der Film — er ist gut genug für den kleinen
Mann , sagten die Produzenten. Damit wur¬
de» die deutschen Volksgenossen dem jüdi¬
schen Spekulanten, überantwortet . Statt
den Volksgenossen das Beste zu
geben,  hat man ihren Geschmack mit bil¬
liger Kitschware zu verderben versucht. Aber
das Wissen um diese Tatsache verpflichtet zu

höchstem Einsatz." Und nn einzelnen legte
dann Minister Dr . Lehnich dar. wie bei vol¬
ler Wahrung der silmwirtschaftlichen Be¬
lange eine neue artgemäße Form
desFilms gefunden -werden muß,
eine Form , die unserem Wesen
nnd nnserer G e i st e s h a l t u n g en t-
spricht.

Ein so aus dem deutschen Wesen
wachsender  Film wird in steigendem
Maße ein beachtlicher Exportfaktor. Professor

' Dr . Lehnich ist überaus zuversichtlich hinsicht¬
lich der Ausfuhr der deutschen Filmindustrie.
„Hinter der ausländischen Produktion steht
keine sestverwurzelte weltanschauliche Idee.
Die Gefahr, daß der neue deutsche Filmstil
von den Ausländern kopiert werden könnte,
besteht also nicht. Hiefür fehlt eben jene Vor¬
aussetzung, von der oben die Rede war.
Wird sich die ausländische Produktion in den
ausgefahrenen Gleisen des liberalen Film¬
stils weiterbewcgen, dann wird der deutsche
Film ganz von selbst das Uebergewicht be¬
kommen." Mit dieser siegesfrohen Gewißheit
kann der neue Präsident der Neichsfilmkam-
mer sein Werk beginnen. Sicher ist für ihn
jedenfalls, daß der deutsche Film Ausdruck
der Daseinsäußerungen unseres ganzen Vol¬
kes zu sein hat.

Der Weg
Damit kam Minister Dr . Lehnich  aus

das Kernproblem zu sprechen, damit be¬
weisend, daß er die zweifellos komplizierte
Materie völlig beherrscht. „Aus unserer
neuen Dafeinsform muß der Filmstoff wach¬
sen; ob er historisch ist oder zeitlich doku¬
mentarisch, er muß dem ganzen Volke etwas
zu sagen haben. Damit ist dann auch das
sog. „StarProblem"  gar kein Problem
mehr." In diesem Zusammenhang stellte
Professor Dr . Lehnich klar heraus , daß die
Erledigung des Starunwesens keineswegs
eine Aktion gegen die Künstlerschaftdarstelle.

, Im Gegenteil. Er wrro oezrimmen,
daß alle diejenigen künstlerischen
Kräfte gefördert werden , die es
ihrer Leistung nach verdienen.
„Nicht die „Beziehungen" und nicht das
hohle Puppengesicht entscheiden, sondern
einzig und allem die künstlerischen Quali¬
täten !"

Wenn heute die Produktion an Stoff-
armut  leidet, wenn heute die alten Laden¬
hüter in vielen Varianten eine mehr oder
weniger geschmackvolle Auferstehung feiern,
so ist das ein Beweis dafür , daß der Film
seine alten Gleise noch nicht verlassen hat.
Auch über diese Frage hat sich der neue Prä¬
sident der Reichsfilmkammer grundsätzlich
geäußert. „Das Leben unseres Volkes weist
den Filmschaffenden den Weg. Wir wollen
keinen verstaubten Kulissenzauber; wir wollen
keine gefärbte Tünche, wir wollen das harte,
große Leben auf der Leinwand. Nur dann
Eann der Film zu einem Mittler der Volks¬
gemeinschaft werden."

Wir können hineingehen in die deutsche
Landschaft;  wir können die Schönheit
der deutschen Gaue ausschöpfen; wir können
die deutsche Geschichte  verfilmen. Für die
historischen Filme machte Minister Dr. Leh¬
nich eine gewaltige Einschränkung. Geschicht-
liche Filme, wie wir sie bis jetzt gesehen
haben — von wenigen Ausnahmen abge-
sehen— dürfen wir nicht mehr drehen. Nur
solche Künstler, die unsere Geschichte gemäß
unserer Weltanschauung zu deuten vermögen,
dürfen sich an historische Stoffe heranwagen.
Schöne Kostüme im Schein der Jupiterlam¬
pen geben noch lange keinen historischen
Film. Die deutsche Geschichte ist Weltge¬
schichte, in des Wortes höchster Bedeutung.
Ter deutsche geschichtliche Film wird sich dem¬
gemäß auch die Welt erobern. Eine enge Zu¬
sammenarbeit mit der Akadeinie für
deutsche Geschichte  ergibt sich ganz
von selbst.

Wie Abessinien christlich ward
Wie ist nun dies Reich zu seiner eigen¬
artigen Religion mit dem tief christlichen
Kern gekommen?'

Im vierten christlichen Jahrhundert
schon ist dies „schwarze Land", das heute im
Brennpunkt des Weltinteresses steht, bekehrt
worden — fast vierhundert Jahre bevor Boni-
facius den Deutschen das Evangelium brachte.

Damals wurde das Reich regiert von den
Doppelkönigen Avrara und Azvaha. Zn deren
Zeit kam aus Alexandrien ein christlicher Kauf¬
mann. Meropins mit Namen, der sich ent¬
schlossen hatte, neue Geschäftsverbindungen
mit dem Ausland anzuknüpfen, zu welchem
Behuf er die Küste des Roten Meeres hinauf- '
gefahren war. In der Nähe des heutigen
Massana verließ er sein Schiff, um, begleitet
von- dem größten Teil der Mannschaft, ins
Innere des abessinischen Landes vorzudrin¬
gen. Doch die Eingeborenen, die . sich dem
Eindringen aller Fremden feindlich entgegen¬
stellten, überfielen die kleine Truppe und
machten den Kaufmann und seine Leute nieder.

Zwei Jünglinge , Frumentius und Aedcsius,
wurden allein verschont,

man schleppte sie im Triumph vor den Thron
des Königs Avrara , damit sie seine Sklaven
würden. Doch die beiden jungen Menschen,
die dazu berufen sein sollten, außer der christ¬
lichen Religion auch die griechische Bildung
ins Land zu ttagen . fanden Wohlgefallen vor
den Augen des ohne Zweifel jedem Einfluß
höherer Kultur zugänglichen Fürsten. Er er¬
wies sich ihnen gnädig und ernannte Aedesius
zu seinem Mundschenk, Frumentius zu seinem
Sekretär.

Soweit die eine Version der uralten Ueber-
liefernng. Die Entwicklungdes Frumentius.
die geschichtlich zu verfolgen ist, erlaubt uns,
dem Kern dieser Tradition Glauben zu schen¬
ken. Glaubwürdiger aber erscheint eine an¬
dere Schilderung des gleichen Ereignisses, die
wir einem Priester aus Aquiela verdanken,
nämlich dem-Kirchenhistoriker Rufinus . der im
Jahre 371 nach Alexandrien kam und dort
unter den Mönchen lebte. Ihm zufolge war
Meropins nicht Kaufmann, sondern

ein bedeutender Philosoph.

der die Reise in das Land „Jndia ntterior",
wie man Abessinien damals nannte, mit sei¬
nen beiden jungen Verwandten und Schülern
zum Zweck wissenschaftlicher Forschung unter¬
nommen hatte. Auch nach dieser Version wur¬
den die beiden Jünglinge vom Tode errettet
und gelangten unter den Schutz eines in
jeder Hinsicht toleranten Fürsten, der ihnen
sogar ertaubte, ihrem Glauben zu leben und
christliche Kaufleute zu veranlassen, in sein
Land zu kommen, um sich dort niederzulassen.
Er machte auch keine Schwierigkeiten, als die
ersten Christen unter .des Frumentius Lei¬
tung eine kleine Religionsgemeinschaftgrün¬
deten — sogar seine Untertanen durften dieser
ungestraft beitreten

Die Neigung zum Christentum wuchs
in dem König

unter dem Einfluß des jungen Missionars
Frumentius so sehr, daß er schließlich mit
seinem Bruder und Mitregenten zu der neuen
Religion übertrat . Der Bruder wurde sogar
Mönch.

An das Ereignis dieses Uebertritts knüpft
sich übrigens

die erste christliche Legende Abessiniens. ;
Sie berichtet, daß die ueügetausten Könige
Gott baten, ihnen,zu offenbaren, wo sie ihm
ein Heiligtum errichten sollten. Da erschien
der Herr von Osten her und hatte Erde ans
dem Paradies in der Hand. Er ivarf sie in
die Mitte eines Sees, der sofort austrocknete.
Hier erbauten sie eine Kirche aus purem Gold,
denn cs regnete siebeu Tage Gold vom
Himmel.

König Avrara zeigte sich sofort dem neuen
Glauben fanatisch ergeben — er erzwang die
Bekehrung seines Hofes und weiter Bevölke-
rungskreise. So ward Abessinien allmählich
christlich— um erst durch das Eindringen-
ausgesprochen jüdischer und einiger moham¬
medanischer Elemente zu der eigentümlichen
koptisch-christlichen Mischrcligion zu gelangen,
deren oberster Hüter und Vertreter zurzeit
der Negus Haile Selassie ist, im schwersten
Kampf stehSnd um sein Land . . .

Eiämunssverwahrung
auch am Grund einer einzigen§at!

Berlin, 20. Oktober
Im Entwurf des allgemeinen Teiles des

künftigen Deutschen Strafrechts ist u. a. vor¬
gesehen, daß die Sicherungsverwahrung schon
auf Grund einer ' einzigen Tat ausgesprochen
werden kann, wenn es sich um Notzucht,
Schändung , Nötigung zur Un¬
zucht , Unzucht mit Kindern  oder-
schwere Unzucht unter Männern
handelt und die Tat auf einer Entartung
des Täters beruht und die Wiederholung
gleichartiger Angriffe auf die Sittlichkeit
befürchten ist. Neu ist auch die Zulassung der
Entmannung z. B. in gewissen Fällen der
Homosexualität.

Schutz der Bewegung
im kommenden StrmreSt

Berlin, 23. Oktober
Im kommenden deutschon Strafrecht wir

ein besonderer Teil dem Schutz der Bl
wegung gewidmet sein, der folgende Recht-
guter schützen wird: Das Einpartcisvsten
oie organisatorische Zusammeiisasstinq de
Partei , die Führer , die Ehre, die Mitglied
schaft, Partcishmbole und Abzeichen, „nd di
Uniformen. Der Mitgliedschutz wird am
verhindern, daß jemand durch unrichtige
Aussüllen von Fragebogen oder unwahre
mündliches Sichberühmen sich fälschlich al
Mitglied der Partei bezeichnet.

Starke Senkung der Marmelndevretse
Wie im Vorjahr , werden auch im Wirt-

schaftsjahr 1935/36 die gebräuchlichsten Brot-
anfstrichmittel. das sind Vierfrncht- und ge-
mischte Marmelade, Pflaumenmus . Apfel-
nachpreßgeleeund Apfelkraut, wieder st ar k
verbilligt  werden . Zu diesem Zweck hat
die Wirtschaftliche Vereinigung der dent-
scheu Znckerwirtschaft ganz erhebliche Be-
träge zur Verfügung gestellt, die es ermög-
liehen werden, den Ladenpreis der
M arinelade n und Gelees , de r z i, r-
zeit ans etwa 4 5 N e i chs p se n n i g
sieht . auf 32 R e i chs p se n n i g je
P f ii n d herabzusetze  n.

Tie verbilligten Vrvtanfstrichmittel wer¬
den in besonders gekennzeichnetenGroß¬
packungen an den Einzelhandel geliefert und
lose an den Verbraucher ausgewogen. Sie
sollen vom 6. Nvve in ber a b i ii . lle n
Läden znm  V e r ka u s stehen. Es wird
dabei erwartet , daß etwaige Uebergaugs-
schwicrigkeiten von der Bevölkerung ver¬
ständnisvoll ausgenommen werden. ES wer¬
den etwa 2 Millionen Zentner, das ist d i e
d r eisache M enge der im V o r jahr
ausge gebenen  A u f st r i chm i t t e l.
zu dein verbilligten Ladenpreis von 32
Reichspsenuig abgegeben werden. Damit ist
sichergestellt, daß die verbilligte Marine-
lade allen Haushaltungen im kommenden
Winter und Frühjahr in so reichliche,!,
Maße zur Verfügung steht, daß dadurch der
Vcdarf an fetthaltige» Brotaufstrichmitteli,
wirkungsvoll ergänzt werden kann. ,

Besonderer Wert wird wieder ans die
Qualität der Brotaufstrichmittel gelegt. Es
sind deshalb für die Herstellung über die
bisherigen gesetzlichen Vorschriften hinaus
verschärfte Herstellungsbedi'ngungeit vorge¬
schrieben worden. So dürften z. B. die Mar¬
meladen nicht nur aus Zucker und cinsacheii
Obstsorten bestehen, sondern sie müssen
gleichzeitig erhebliche Mengen von Edelobst
enthalten. Dem Verbraucher wird also
neben der trotz erheblicher Verbilligung eine
in der Qualität wesentlich verbesserte Mar¬
melade geboten.

Mit der Durchführung der Maßnahme ist
die Hauptvereinignng der Deutschen Gar-
ten- und Weinbanwirtschaft .betraut worden.
Sie wird insbesondere die Durchführung
der Anordnungen über die Qualitätsver¬
besserung genau überwachen und darauf
achten, daß die verbilligten BrotaNfstrich-
mittcl nicht an gewerbliche Betriebe »nd
Unternehmungen, wie z. B. an das Hotel¬
gewerbe, an Gaststätten. Bäckereien. Kvndi-
toLeien usw. abgegeben werden.

Wörtl«Molkereien gegründet
Die V e r k a u f s.g e in e i n s ch a ,f t

württembergischer Molkereien
E. G. m. b. H. soll die Aufgaben übernehmen,
welche seither durch die dem Württ . Landes-
verband landw. GenossenschaftenE. B. sin-
geschlossene Abteilung Milcherzengnisse sin
Ulm erledigt wurden. Der wurttembergißhe
Prüfnngsverband muß laut „NS .-Kurier"
diese Abteilung auflösen. weil es den Ptü-
fungsverbänden aus die Dauer nicht möglich
ist. derartige wirtschaftliche Unternehmunäeii
zu betreiben. Ans Gründen der Zweckmäßig-
keit wurde der Sitz dieser Genossenschaft näch
Stuttgart verlegt, wo dem Unternehmen sin
den Räumen der Württ . Milchverwertnng
AG. Geschäfts- und Kühlränme in aus¬
reichendem Umfange zur Verfügung stehxn.
Der Vorsitzende des Vorstandes der Ver-
kanfsgemeinschaft württembergischer Molke-
reien E. G. m. b. H., Stuttgart , ist Dr . Fr.
Brixner.  Zum Vorsitzenden des Aufsichts.
rats wurde der Vorsitzende des Württ . Lan¬
desverbandes landw. GenossenschaftenE. V-,
Stuttgart , Bürgermeister Waldm  a n n.
Tiefenbach, OA. Crailsheim, gewühlt. Zum
Geschäftsführer ist Otto Häußler,  Stutt¬
gart , bestellt worden.

Die neu gegründete Verkaussgemeinschast
württembergischer Molkereien soll über den
Nahmen des alten Unternehmens hinaus
eine noch weitergehende Zusammenfassung
des Angebots der württembergischen Molke¬
reien bringen. Die bisher schon an die seit¬
herige Absatzzentrale angeschlossenen Molke¬
reien finden in der neuen Organisation eine
der seitherigen vollauf gleichwertige Einrich¬
tung für den Absatz ihrer Erzeugnisse. Die
der VerkaussgemPnschaftin der Gründungs-
Versammlung und seit dieser Zeit b.eigctrete-
nen milchwirtschastlichen Unternehmungen
stellen eine Menge von jährlich rund 100 000
Doppelzentner deutsche Markenbutter her.
Dieses ist der überwiegende Teil der Marken-
buttererzeugniig im Milchwirtschaftsgebiet
Württemberg.

Weinverstelgerungen. Beil st ein,  OA.
Marbach: Bei der am Dienstag hier ab-
gehaltencn Weiiiversteigernng des Schloß¬
guts Hohenbeilstein wurden folgende Preise
erzielt: Trollmger mit Leinberger 65 bis 67,
Mnskattrv !!inger 105. Weißriesling 60 bis
63, Notgemischt 50, Weißgemischt 47 NM. je
Hektoliter. Vis auf einen kleinen Rest wurde
alles verlaust.

Der Weiiiversteigernng des Schlvßgutes
Hohenbeilstein ging die Versteigerung des
Fürst !. Löweiisteinscheii Weinguts Burg
Wildcck voraus . Es wurden folgende Preise
erzielt: Spivaner mit Weißriesling 45. Weiß¬
riesling 55 bis 57, Trollinger mit Lemberger
70 bis 75 NM. je Hektoliter. Einige Neste
wurden nicht abgesetzt


	[Seite 1637]
	[Seite 1638]
	[Seite 1639]
	[Seite 1640]
	[Seite 1641]
	[Seite 1642]

